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Oeſterr.; Franz über d. Krzitg;? der e ikt zwiſchen 
Vincke n Landrath Schneider; Fraktionsbera⸗ 
thungen); Koblenz (Schreiben d. Prinz von * Trier (Neu. 
wahl zur I. Kammer); Hannover, (d. angeblie hen ae eines 
Preuß. Unterthanen); Frankfurt (d, Preuß. a orps Hrn. Prokeſch 
v. Oſten vorgeſtellt); Stuttgart (Beſchlagnahmen; hätigkeit in d. Cotta 


ſchen O r a 

ch De. a Wien (Prämie für d. Erfinder d. Schießbaumwolle; 

Oeſterr. Stellung in Beteeff een 
Frankreich. Paris (Wohltbatigkeit d. Kaiſerin; oiſizielle Wert 


lichteiten: Lage d. Franz. Preſſes d. Begnadigungsdekret; revolut. Pro⸗ 
klamationen; rz engen d. Carnevals Ochſe.) 

England. London (Wette Cobdens; Einzug d Vice Konigs in 
Dublin; d. Wagner 'ſche Prozeß; agrar. Mordthaten; Mrs. Stowo). 


Vermiſchtes. in 

I. Kammer: 20. Sitz v. 7 Februar. 
Locales. Polen; Schneidemühl. 

Mu fter ung Polniſcher Zeitungen 
Mu fi kaliſches. 

Handelsbericht. 


Feuilleton. Neiſterinnerungen 
Anzeigen. 


Berlin, den 9. Febrnar. Se. Majeftät der König haben Al⸗ 
lergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Pfarrer Martin zu Stillme⸗ 
nau, Kreis Breslau, den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Ernſt Michael 
Senger zu Elbing und dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Vicekonſul 
v. Martyrt zu Sophia in der Türkei den Rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe; ſo wie den evangeliſchen Schullehrern Hirſch zu Ober⸗Schön⸗ 
feld, Regierungsbezirk iegnitz, und Kruck zu Adlich Roſainen, Re 
gierungs bezirk Marienwerder, das Allgemeine Ehrenzeichen; besglei: 
chen den praktiſchen Aerzten und Geburtshelfern Dr. Friedheim und 
Dr. Münnich hierſelbſt den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu vers 
leihen. 8 : 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 107. Königl. 
Rlaffenonei fiel l —.— von 3000 Kehle. auf Nr. 31.935, 3 
Gewinne zu 800 Rthlr. fielen auf Nr. 8029. 10,921 und 61,335; 
3 Gewinne zu 500 Rthfr. auf Nr. 17,492. 37,557 und 49,136; 
Gewinne zu 200) Rthlr. auf Nr. 10,379. 27,638 und 37,615; und 1 
Gewinne zu 100 Rthlr. auf Nr. 1222. 7287. 10,003 und 57,608. 

Berlin, den 8. Februar 1853. 

Königliche General- Lotterie⸗ 


— 


Depeſche der Preuß, Zeitun 
Tae, den . Aebrnar Heute Morgen ee 8 und Ng 
ſind verſchiedene namhafte Legitimiſten, da runter General St. Prieſt, 


za Preſſe“, welche allein die Nachricht bringt, 
8 5 3 Fa den Verhaftungen waren ſtrenge Haus⸗ 
ſuchungen verbunden. 8 . : 
5 orreſpondenz des Berl. Büreaus. 
To ne den N In der von Omer Paſcha an die 
Montenegriner erlaſſenen Proklamation wird ihnen Glaubensfreiheit 
und freie Wahl der Serdare und Baſerdare zugeſichert. Der Sultau 
wünſche dem Blutvergießen ein Ende zu machen und den Frieden mit 
den Nachbarſtaaten zu erhalten; Montenegro ſolle zoll» und ſteuerfrei 
bleiben. Jede Nahia ſoll für ſich die in dem Proklam geſtellten Auf⸗ 
forderungen beantworten. 
London, den 7. Februar. Te; we 1 =, Perk 
eingetroffen und bringt Nachrichten, welche bis st 2 
We Nach e hat in Senate Soule in einer energiſchen 
Rede die Reſolutionen des General Caß unterſtützt. 
dung der Franzöſiſchen Regierung, welche die Reklama 


Direktion. 


tionen der Ver⸗ 


Reiſeerinnerungen 
von H. T. 
Die Ruſſiſche Kirche. i 2 
Bei Betrachtung der Ruſſiſchen Städte ift dere ee lr. 
auffallender, als die große Anzahl der Kirchen. IN oskan alleit 
giebt es, die zahlloſen Kapellen abgerechnet, 400 Kirchen; es 
Einwohnerzahl von 360,000 kommt mithin eine Kirche auf De 
wohner. In Berlin ſind 40 Kirchen, es kommen demnach II, g ne 
wohner auf ein Gotteshaus. Es liegt hier der Schluß nahe. a e 
Moskauer zehnmal gottesfürchtiger ſind, als die Berliner; glücklicher 
Weiſe ift dieſe Folgerung ſalſch, obgleich im Allgemeinen wohl zuge⸗ 
geben werden muß, daß die Bewohner von Moskau fleißigere Kirch⸗ 
gänger ſind als die von Berlin. Die Haupturſache der Vielzahl der 
Ruſſiſchen Kirchen iſt ihre Kleinheit. Während die Thürme unſerer 
hohen Gothiſchen Dome ſich bis in die Wolken erheben, ‚erreichen die 
estowitiſchen Kirchen oft kaum die Größe eines vierſtöckigen Hau⸗ 
ſes, und während die Bögen der ſteinernen Deutſchen Koloſſe ſich erſt 
in ſchwindelnder Höhe ſchließen, ſtellt der innere Raum einer Moskauer 
Baſilika nur einen mäßig großen gewölbten Saal dar Der Grund 
dieſer Beſchränkung im Raum iſt im Klima zu fuchen. Unter fo hohen 
Breitegraden und unter ſo eiſigem Himmel würde es unmöglich fein, 
längere Zeit in den kalten fteinernen Gebäuden zu verweilen; alle 
Kirchen Rußlands ſind deshalb mit Vorrichtungen zum Heizen ver⸗ 
ſehen, alle Andäcktigen befinden ſich des Sonntags während des Got⸗ 
tesdienſtes in einer angenetzmen und behaglichen Stubenwärme. Wollte 
man größere und höhere Gebäude errichten, ſo würden die Fonds der 
Kirche und die Mittel der Gemeinde in der Regel nicht ausreichen, die 
Kosten der Heizung zu erſchwingen Es giebt nur eine große Kirche in 
Rußland, und das iſt die neue Iſaakskirche zu Petersburg, denn die 
Kirche zur Kaſanſchen Mutter Gottes in Petersburg, die der Peters⸗ 
kirche in Rom nachgebüldet iſt, kann auch nicht groß genannt werden. 
Die Iſaakskirche aber wird permit telſt 32 Oefen erwärmt, was einen 
nicht unbedeutenden Aufwand von Brennmaterial erfordern muß; doch 
„der Kalſer,“ jagen die Ruſſen, „hat einen großen Geldbeutel.“ 


dem Kaiſer der Frauzoſen gegenüber, an betreffender 


lichteit eines Bruchs zwiſchen beiden Staaten in ſich ſchließe. 


einigten Staaten gegen Portugal verwirſt, hat Unzufriedenheit vers 
urſacht. 10 
Kriegsdampfer vorgeſchlagen. 

Baumwolle war nach den letzten Nachrichten feſt, doch fanden 
nur geringe Verkäufe ſtat. Wechſelcouts auf London 1094. 

Daſſelbe Dampfſchiff bringt Nachrichten aus Meriko, dahin 
lautend: die Regierung hat unbeſchränkte Vollmacht zur Nieberdrük⸗ 
kung der Revolution erhalten. Veracruz hat ſich der Revolution ans 
geſchloſſen. 


Deutſchland. 


(Berlin, den 8. Februar. Der Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trags zwiſchen Preußen und Oeſterreich iſt nicht, wie in mehreren 
Blättern zu leſen, bereits erfolgt, ſondern die Punktation liegt gegen⸗ 
wärtig dem Wiener Kabinet vor und dürſte die endgültige Erklärung 
deſſelben ſchon in nächſter Zeit hier bekaunt fein. Daß Herr v. Bruck 
um das Zustandekommen des Handelsvertrags ein weſentliches Ver⸗ 
dienſt hat, das wird in allen Kreiſen, die in Bezug auf die handels- 
politiſche Frage als unterrichtet gelten, mit großer Beſtimmtheit bes 
hauptet. Man rühmt namentlich von dem Oeſterreichiſchen Kommiſ⸗ 
ſarius, daß er ſich nicht auf kleinliche, unweſentliche Punkte kaprizion⸗ 
nirt, ſondern, das allgemeine Ganze im Auge, gern die Hand zu einer 
Verſtändigung geboten habe. 
Wie man ſich hier erzählt, hat der Franzöſiſche Geſandte Herr 
von Varennes über die feindſelige Haltung der Kreuzzeitung, 
Stelle Beſchwerde 
Angriffe die Mög⸗ 
In 
Folge dieſer Erklärung ſoll uun dieſes Blatt mit einer Conceſſtions-Ent⸗ 
ziehung bedroht geweſen und derſelben nur durch die Fürſprache hoch⸗ 
geſtellter Mitglieder dieſer Partei entgangen ſein.«) Ob die Sache 
gerade ſo liegt, wie man ſich erzählt, muß ich dahin geſtellt ſein laſſen; 
in den offiziellen Kreiſen habe ich von derartigen Schritten des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten nichts gehort. 
Varennes eine ſehr zahlreich beſuchte Soiree, auf der auch getanzt 
wurde. 

Die perſönlichen Reibungen, welche in den letzten Tagen der vo⸗ 
rigen Woche zwiſchen den Abgeordneten Grafen Renard und von 
Vincke in der Kammerſitzung vorgekommen waren und den Grafen 
Renard zu einer Forderung veranlaßten, werden keine weiteren Folgen 
haben. Wie man ſich in den Kreiſen der Abgeorducten erzählt, hat der 
Abg. v. Vincke ſolche Eiklarungen egeben, daß der Herzog v. Ra⸗ 
tibor, Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode und Graf Schwerin, 
welche die Vermittelung übernommen batten, die Ueberzeugung gewan⸗ 
Ale g en eine Beleidigung nicht in der Abſicht des Herin v. Vincke 

Y — 

Der Abg. Landrath Schneider aus Meferig, der vor etwa 14 
Tagen von e nem Schlaganfall betroffen war, befindet ſich jetzt ſchon 
in der Beſſerung, wird aber in den erſten Tagen noch nicht wieder ſei⸗ 
nen Sitz in der 2. Kammer einnehmen, da ſein Zuſtand ihm noch 
einige Schonung zur Pflicht macht. 

In den Fraktions-Verſammlungen der, 2. Kammer beſchäftigt 


geführt und dabei erklärt, daß eine Fortſetzung dieſer 


man ſich gegenwärtig ſehr lebhaft mit der Berathung der Geſetzent⸗ 


wirfe, betreffend die regelmäßig alle zwei Jahr eintretende Berufung 
der Kammern und die Verlängerung der Legislatur Periode der Aten 
Kammer auf ſechs Jahre. Für die Verlängerung der Legislatur-Pe⸗ 
riode ſcheint ſich bereits die Majorität gefunden zu haben, denn nur 


*) Seit längerer Zeit haben die, auch von uns erwähnten, Angriffe, 


Die Eutfdei- | welche die Kreuzzeitung gegen das neue Kaiſerthum in ihren „Ausland“ 


überſchriebenen Leilartikeln ſchleuderte, aufgehört, was wohl 


ber) h a für die Rich⸗ 
tigkeit obiger Nachrichten ſprechen dürfte D. Ned. 


Geſtern Abends gab Herr von 


| 
| 


die Linke, die durch dieſe Vorlage 
ſieht, weiſt Ne von der Hand, 


—— 


den Conſtitutionalismus gefährdet 
weil ſie der Ueberzeugung iſt, daß 


| die häufig wiederkehrenden Wahlen im Volke das Intereſſe für die Ver⸗ 


faſſung wach erhalten. Dieſe Ueberzeugung theilt nun aber die Rechte 
ganz und gar nicht; ſie iſt im Gegentheil der Meinung, daß die Wahlen 
das Mittel zur Demoraliſation und allen andern ſchaͤdlichen Einflüſſen 
begeben. Dabei beruft lt ſich auch auf England u. führt an, daß dort die 
Wahlen ſogar auf eine ſiebenjährige Periode geſchehen. Weit weniger An⸗ 
klang findet bei den ſämmtlichen Fraktionen der 2. Kammer die zweijäh⸗ 
rige Berufung der Kammern und ſelbſt Anhänger des Miniſteriums haben 
für dieſe Vorlage keine Sympathien. Die vielen von der Regierung 
in dieſer Seſſion vorgelegten Provinzial ⸗Geſetz-Entwürfe, 22 iſt ihre 
Zahl, werden die diesjährigen Kammerſitzungen vollauf beichäftigen 
und iſt es ſogar noch ſehr zweifelhaft, zumal wenn die Verhandlun— 
gen durch eine Legion von Anträgen in die Länge gezogen werden, daß 
die Berathungen zu Ende geführt werden konnen. Jedenfalls wird 
ſich die Nothwendigkeit zeigen, ſchon die Verathung. über das Budget 
macht dies nöthig, die Kammern auch im Jahre 185 und 1855 zu⸗ 
ſammentreten zu laſſen, und da mit dem 7. Aug. 1855 das Mandat 
der Abgeordneten bereits erliſcht, Jo find Neuwahlen erforderlich. Aus 
dieſem Grunde beabſichtigen auch diejenigen Deputirten, welche der 
Vorlage ihre Stimmen geben wollen, einen Verbeſſerungs⸗Antrag ein⸗ 
zubringen, der dahin geht, daß das Geſetz erſt mit dem 7. Aug. 1855 
in Kraft tritt. Außerdem wollen ſie aber auch noch mit dem Antrag 
hervortreten, daß die Etats⸗Periode nicht, wie dies bis jetzt der Fall, 
einjährig, oder, wie dies die Regierung will, zweijährig, ſondern drei⸗ 
jahrig ſein ſoll, weil dann bei der Verlängerung der Legislatur⸗Pe⸗ 
riode auf ſechs Jahr die weitläuftigen und zeitraubenden Verhandlun⸗ 
gen über die Etats nur zwei Mal geführt zu werden brauchen, die 
übrige Zeit ſomit für andere Arbeiten gewonnen wird und die Sitzun⸗ 
gen eine Abkürzung erfahren können. Anträge, welche auf eine Ab⸗ 
kürzung der Legislatur-Periode zielen, werden in der That ſchon vor⸗ 
bereitet, doch dürfte ihre Verwerfung deshalb ſchon vorherzuſehen fein, 
weil ſie die Bürgſchaft eines praktiſchen Erfolges nicht geben. 

BAUR Der Staats Ang. enthält Seitens des Miniſteriums für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Bekanntmachung vom 
19. Dezember 1852, betreffend das Verfahren bei Deſertion von See⸗ 
leuten Preußiſcher oder Britiſcher Kauffahrteiſchiffe innerhalb der Ge⸗ 
biete dieſer beiden Königreiche; ferner eine Verfügung vom 31. Jar 
nuar 1853, betreffend das revidirte Reglement über die Annahme und 
Anſtellung der Poſt⸗Erxpedienten. 5 

Koblenz, den 4. Februar. Der geſtrige 40ſte Jahrestag des 
Aufrufs unſeres unvergeßlichen hochſeligen Königs an fein Volk hatte 
den in unſerer Stadt und Umgegend wohnenden Veteranen der Be⸗ 
freiungskriege Veranlaſſung geboten, eine Erinnerungsfeier an jene 
geht n r Eine Aufforderung an die alten Ka⸗ 
Hürterſchen Säle et Se 1 N 27 
denen ſich etwa eine gleiche Zahl jüngerer aktiver . 
ſchloſſen hatte, zu einem Feſtmahle. 5 

Eingeleitet wurde das Feſt durch einen Appell und die Verleſung 
des denkwürdigen Aufrufs vom 3. Februar 1813. Sodann verlas 
Se. Excellenz der General der Infanterie a. D. v. Bardeleben folgen⸗ 
des Schreiben Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen, 
auf deſſen Anweſenheit man gehofft hatte, an den Vorſtand des 
Veteranenfeſtes: 

„Seit einigen Tagen durch Unwohlſein an das Zimmer gefeſſelt, 
werde ich dadurch der Freude beraubt, perſönlich bei dem Feſte der 
Veteranen am heutigen bedeutungsvollen 40 ſten Jahrestage des Kös 
niglichen Aufrufs zu erſcheinen. Wenngleich ich in Gedanken dieſem 
Feſte nahe ſein werde, ſo kann mich dies doch nicht entſchädigen, nicht 
Augenzeuge des Ausdrucks der Gefühle zu ſein, welche dieſe Feier ver⸗ 

- — 


Das Aeußere der Kirchen iſt ziemlich übereinſtimmend. Gekrönt 
werden dieſelben regelmäßig von fünf Kuppeln, welche ſymboliſch Chris 
ſtus mit den vier Evangeliſten darstellen follen. Die Kuppeln ſind im⸗ 
mer an der Baſis eingeſchnürt und ihre Spitzen ſind mit Kreuzen ver⸗ 
ſeben; die Oberfläche derſelben iſt mit Oelfarbe überzogen oder echt 
vergoldet. Letzteres wird gemeiniglich auf Koſten frommer und reicher 
Gemeindeglieder ausgeführt. An der Außenſeite der Kirchenmauern 
finden ſich häufig in Niſchen Fresken, Apoſtel und Heilige in Lebens- 
größe und ganzer Figur, meiſt in den lebhafteſten Farben gemalt. Die 
Säulen am Portikus, oder wo ſie ſonſt angebracht ſind, erinnern an 
Indiſche Bauten, da ſie oft bauchig ſind. Das ganze Gebäude iſt ge⸗ 
wöhnlich weiß oder hell getüncht und hat immer ein friſches Anſehen, 
da der Ueberzug von Farbe oft erneut wird. 

Die innere Ausſtattung der Kirchen iſt verſchieden, je nach dem 
Vermoͤgen der Kirche und der Woblhabeuheit der Gemeinde. Sie un 
terſcheiden ſich durch mehr oder minder koſtbare Altargemälde, durch 
mehr oder weniger reiches Kirchengeräth und durch mehr oder weniger 
geſchmackvolle Ausſchmückung. Die Heiligenbilder ſind bis auf das 
Geſicht und die Hände gauz mit Goldblech bedeckt. In der Mariä⸗ 
Himmelfahrtskirche zu Moskau ſind die ganzen Wände mit dieſem 
koſtbaren Zierrath behangen, und bei voller Beleuchtung ſtrahlt der 
Raum von blinkendem Golde. Die großen Altargemälde müſſen na⸗ 
türlich jenes maſſiven Schmuckes entbehren und ſich mit vergoldeten 
Rahmen g laſſen. Der Bedarf au Heiligenbildern ift in Ruß⸗ 
land ſo groß, daß förmliche Fabriken zur Anfertigung derſelben exiſtiren. 
Die Produkte dieſer Anſtalten erreichen in der techniſchen Ausführung 
zuweilen eine beachtenswerthe Vollendung, entſprechen aber den An⸗ 
forderungen der Kunſt ſehr wenig. Dieſe Bilder, in Oel auf Leinwan 
oder Holz gemalt, ſind nicht allein dem öffentlichen Gottes dienſte in 
den Kirchen geweiht, ſie ſind ebenſo ein Beduͤrfniß der häuslichen An⸗ 
dacht, und man begegnet ihnen in den Wohnungen der Hohen und 
Niedrigen, fie fehlen ſelbſt in der Hütte des elendeſten Bettlers niemals. 

Der Zuhörerraum, der in den Griechiſchen Kirchen keine Sitz⸗ 
plätze hat, iſt durch ein Gitter von den Altären getrennt. 


Zu dieſen | ſtaltete Männer 


Beugen der Stirn bis zur 


führen Stufen hinan, und hinter ihnen erhebt ſich eine Art Spaniſcher 
Wand, welche die Sakriſtei von dem übrigen Theile der Kirche ab⸗ 
ſondert. Dieſe Wand iſt häufig mit ſeidenen gefalteten Stoffen 
überzogen, und hat jederſeits und in der Mitte eine Thür; letztere 
iſt eine Flügelthür, über welcher gewöhnlich eine vergoldete Sonne 
ihre Strahlen nach allen Seiten ausſendet. In der Regel befindet 
ſich in der Hinterwand der Sakriſtei ein Fenſter, durch deſſen halb⸗ 
durchſichtige Vorhänge das Tageslicht nur abgejhwächt eintritt, was 
jene matte Beleuchtung hervorruft, welche man wohl magiſch nennt, 
und welche auf die Sinne empfänglicher Gemüther einen oft mehr als 
vorübergehenden Eindruck macht. — Dicht vor der erwähnten Wand 
zu beiden Seiten der Mittelthür ſtehen die Altaͤre, die mit koſtbaren 
Decken aus Goldbrokat behangen ſind⸗ 

Das den Gottesdienſt celebrirende Perſonal einer Griechiſchen 
Kirche beſteht aus dem Popen, dem Küſter und dem Sängerchor. 
Predigten werden von dem fungirenden Prieſter nicht gehalten, oder 
nur als Ausnahme und bei außerordentlichen Gelegenheiten. Nach 
dem Ritus des Oierpilchen Kultus wechſelt der Gottesdienſt mit Ge⸗ 
bet und Gefang- Theils ſpricht der Pope die Gebete, theils lieſt ſie 
der Kuͤſter, und der Geiſtliche fällt an gewiſſen Stellen ein. Der 
Geiſtliche begleitet das Gebet durch Verneigen vor den Bildern Chriſti 
und der Jungfrau Maria, er küßt die rechte Hand dieſer heiligen 
Perſenen, ſchwingt das Rauchſaß, erhebt die Monſtrauz und die Bibe 
zur Anbetung aufforderd, und vertauſcht den gewöhnlichen braunen 
Prieſterrock mit einem goldgeſtickten aus weißem Atlas. Unterbrochen 
werden dieſe Ceremonien durch den Geſang der Kirchenlieder, von 
welchen das vorzüglichſte das bekannte: „ Gospodi pornirlui (Herr, 
erbarme Dich) iſt; der Geſang bewegt ſich in anſprechenden Melodien, 
die ſich zwar wiederholen, aber durch die kräftigen Männerſtimmen, 
von denen der Baß meiſt beſonders gut vertreten ft, ſehr gehoben wer⸗ 
den. Am Geſange nimmt das Publikum keinen Antheil, ſondern be⸗ 
thätigt feine Andacht durch Verneigen. Bekreuzigen, Niederknieen und 
Erde. — Die Popen find immer wohlge⸗ 


(das iſt Bedingung für ihr Amt), welche die lang 


anlaßte. Als heute vor 40 Jahren mit dem Aufrufe zu den Waffen 
unſer nun in Gott ruhender Heldenkönig die Befreiung des Preußi⸗ 
ſchen und Deutſchen Vaterlandes begann, lagen die hieſigen Gegen⸗ 
den noch in Feindes Banden, doch bald ſchlug auch ihnen die Befrei⸗ 
ungsſtunde und mit ihr die Vereinigung mit Preußen, das nun hö⸗ 
her, geachteter und mächtiger als zuvor daſtand. Schon in den näch⸗ 
ſten Jahren fochten die Söhne dieſer Gauen in unſerer ſiegreichen Ar⸗ 
mee zu neuen Siegen gehend. Darum iſt die Feier dieſes denkwürdi⸗ 
gen Tages eine doppelt erfreuliche, da ſie auch von der Geſinnung 
Zeugniß giebt, welche dieſe Theile der Monarchie beſeelt. 

Vor noch nicht 4 Jahren habe ich die Ehre gehabt, Truppen 
dieſer Provinz gegen den Feind zu führen und fie haben ſich des Preu⸗ 
ßiſchen Namens von Neuem würdig gezeigt. Dieſe Geſinnung zu er 
halten und zu bewahren, iſt die Aufgabe des heutigen Feſtes. Wie 
fie gelöſt iſt, werden einſt die Schlachtfelder erweiſen, deun, fo lange 
es Menſchen giebt, wird es auch Kriege geben. Seit 38 Jabren ru⸗ 
hen wir im Schutze der Siege jener denkwürdigen Zeit; mögen die 
Segnungen des Friedens der Menſchheit noch lange erhalten bleiben. 
Sollte die Vorſehung aber es anders beſchloſſen haben, ſo werden 
Preußens Heere mit dem Geiſte und mit der Hingebung gegen den 
Feind zieben, deren Gedächtniß heute gefeiert wird. 

Dieſe Geſinnung faßt der Preuße zuſammen in dem Rufe: 

„Gott ſegne den König! 
Koblenz, den 3. Februar 1853. Prinz von Preußen. 

Trier, den J. Februar. Bei der hier ſtattgefundenen Wahl zur 
Erſten Kammer wurde der Kammerherr Dr. jur. Graf Georg zu 
Blankenſee gewählt. (S.⸗ u. M. -Z.) 

Hannover, den 6. Februar. Auch die „Kölniſche Zeitung“ 
hat kürzlich mit vielen anderen Blättern den Artikel der hier erſchei— 
nenden „Norddeutſchen Volkszeitung“ abgedruckt, in welchem hieſige 
Gerichtsbehörden der widerrechtlichen Gefangenhaltung eines Preußi⸗ 
ſchen Unterthanen aus Herford beſchuldigt wurden, und dabei zugleich 
in einer Korreſpondenz aus Weſtfalen die Erwartung ausgeſprochen, 
daß Herr v. Manteuffel die Rechte des angeblich „Beſchädigten“ mit 
derſelben Energie vertreten werde, die Lord Ruſſel in ſolchem Falle 
entwickelt haben würde, und daß die „Preußiſche (Adler-) Zeitung“ 
das Publikum über den Ausgang der Sache nicht im Unklaren laſſen 
möge. Daran wird wohl Niemand zweifeln, daß Hr. v. Manteuffel 
ſich des vermeintlich Verletzten kräftigſt aunehmen werde, ſobald dieſer 
unter Begründung des Thatbeſtandes den Schutz und die Hülfe des 
Herrn Miniſterpräſidenten anrufen ſollte. Dies letzte iſt aber nicht 
geſchehen. Das fragliche Individuum hat ſich weder an den hier re⸗ 
ſidirenden, obwohl ihm jederzeit zugänglichen Preuß. Geſandtſchafts⸗ 
verweſer Prinzen von Yenburg beſchwerdeführend gewandt, noch auch 
unſeres Wiſſens an fein Gouvernement in Berlin. Wenn ſchon das 
Unterlaſſen dieſes allein rechtmäßigen und zu einer Genug huung füͤh⸗ 
renden Schrittes etwas ſebr Auffälliges hat, fo müſſen die bereits 
von uns geäußerten Bedenken in Betreff der Glaubwürdigkeit der von 
dem erwähnten Blatte gegebenen Darſtellung um fo mehr an Beſtand 
gewinnen, wenn man erwägt, daß jene Erzählung von einem notoriſch 
regierungsfeindlichen Blatte herrührt, und daß der fragliche Einwoh— 
ner von Herford den Redaeteur dieſes Blattes zu feinem Anwalte be— 
ſtellt hat. Wir haben geglaubt, auf dieſen Zufammenbaug ſchon jetzt 
aufmerkſam machen zu müſſen, um wenigſtens vorläufig zu dem Ne⸗ 
ſultate zu gelangen, daß jene Erzählung, wenn auch nicht völlig er⸗ 
dichtet, jo doch wenigſtens ſehr parteiiſch und übertrieben fein dürfte. 
— Dieſen Nachmittag, 24 Uhr, traf der Königlich Preuß Geſandte 
am hieſigen Hofe, General der Kavallerie, Graf v. Noſtiz, mit dem 
Courierzuge von Berlin kommend, hier ein, um für längere Zeit wies 
der in unſerer Reſidenz ſeinen Aufenthalt zu nehmen. (Pr. 3.) 

Frankfurt ea M., den 5. Februar. Heute Vormittag iſt das 
hieſige K. Preußiſche Offizierkorps dem Freiherrn von Prokeſch⸗Oſten, 
welcher bekanntlich die Würde eines K. K. Oeſterreichiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls bekleidet, von dem Oberbefehlshaber der hieſigen. Preußiſchen 


Truppen, dem K. Preußiſchen General Herwarth, vorgeftellt worden. 
85 tut 55 . nn Nachdem der von Dr. Elsner 


herausgegebene „Conſervative“ vorgeſtern zum zweiten Male mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden war (es heißt abermals wegen eines feinen Proz 
zeß mit den Märzminiſtern betreffenden Artikels), erklärt Dr. Elsner 
im heutigen Blatte, daß er die Redaktion wegen der polizeilichen Der 
ſchlagnahme niederlegen, aber dafür ſorgen werde, daß ein Anderer 
fie bis zum 31. März fortführe, wo das Blatt zu erſcheinen aufhören 
werde. 

— In der J. G. Cotta'ſchen Offizin dahier herrſcht gegen- 
wärtig eine außerordentliche Thätigkeit: die wohlfeile „Ausgabe der 


auf die Schultern herabwallenden Haare geſcheitelt tragen, und mit 
Stolz auf den, die Hälfte der Bruſt bedeckenden Bart, blicken. Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß die angenehme Erſcheinung der Prieſter, 
der Männergeſang, die Beleuchtung, die Umgebung, ſelbſt die Cere⸗ 
monie eine Geſammtwirkung hervorbringen, welche eine wohlthuende 
Empfindung erzeugt und ſelbſt den Fremden, der einer andern Religion 
anhängt, zur Andacht zu ſtimmen im Stande iſt; wir dürfen uns da⸗ 
her um ſo weniger wundern, daß der Muffe mit großer Innigkeit ſei⸗ 
ner Art von Gottesverehrung anhängt, und ſie als die einzig gute und 
wahre betrachtet. 

Es dürfte hier der geeignete Ort fein, den Leſer mit dem Glaubens- 
bekenntniß der Morgenländiſch⸗Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche bekannt 
zu machen, da es nicht ohne Intereſſe iſt, eine Parallele mit den ver⸗ 
wandten Kulten zu ziehen oder eine Vergleichung anzuſtellen. Es 
lautet ſo: . 

1. Ich nehme an und bekenne die apoſtoliſchen Lehren und Kirchen: 
Tagungen, die auf den ſieben Kirchen⸗Coneilien beftätigt find, und die 
überlieferten Verordnungen der Griechlſch⸗Ruſſiſchen Kirche; ebenfalls 
will ich auch die heilige Schrift nach dem Sinne, wie die heilige 
orientaliſche Kirche fie ausgelegt hat, und noch auslegt, verſtehen. 

II. Ich glaube und bekenne ſieben Sakramente des neuen Teſta⸗ 
ments: I) die Taufe, 2) die Salbung, 3) das Abendmahl, 4) die 
Beichte, 5) die Prieſterweihe, 6) die Einſetzung der Che, 7) die letzte 
Oelung, die von dem Herrn Jeſus Chriſtus eingeſetzt und verordnet 
find, um durch ihre Annahme und Wirkung Gottes Gnade zu er⸗ 
langen. 

III. Ich glaube und bekenne, daß in dem göttlichen Abendmahl 
unter den geheimnißvollen Geſtalten des Brots und Weins der wahre 
Leib und das wahre Blut unſeres Herrn Jeſus Chriſtus zur Verge⸗ 
dung unſerer Sünden und zum ewigen Leben mitgetheilt werden. 

IV. Ich glaube und bekenne, daß die Heiligen, die mit Chriſtus 
im Himmel herrſchen, nach dem Sinne der Heiligen orientaliſchen 
Kirche zu verehren und anzurufen ſind, und daß ihre Gebete und Ver⸗ 
tretungen bei dem barmherzigen Gott zu unſerer Seligkeit mitwirken. 
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Klaſſiker“ beſchäftigt eine Menge von Setzern, Schnell» und Hand⸗ 
preſſen (die Umſchlaͤge werden auf Handpreſſen gedruckt), da die Auf⸗ 
lage bereits auf 40,000 Eremplare geftiegen fein ſoll. Ebenſo beſchäf⸗ 
tigt ein neuer Abdruck der Prachtbibel und der illuſtritte „Fauſt“ von 
Göthe viele Handpreſſen. Und dennoch reicht die Zahl der aufgeſtell⸗ 
ten Preſſen nicht aus und ſoll die Zahl der durch Dampf in Bewe⸗ 
gung geſetzten Schnellpreſſen aufs Neue vermehrt werden. Ebenſo 
nimmt die Miniatur-Ausgabe Deutſcher Dichter fortwährend einige 
Preſſen in Anſpruch. (Fr. J.) 
Oeſterreich. 


Wien, den 5. Februar. Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich hat den beiden Erfindern der Schießbaumwolle, Profeſſor Bött⸗ 
ger zu Frankfurt und Profeſſor Schönbein zu Baſel, für die Mit⸗ 
theilung des Geheimniſſes ihrer Erfindung eine Prämie von 30,000 Fl. 
mittelſt Allerhöchſten Handſckreibens bewilligt. Die Auszahlung 
dieſer Summe iſt auch bereits durch ein Frankfurter Banquierhaus in 
der Art bewirkt worden, daß, den diesfallſigen Beſtimmungen gemäß, 
Herr Bött er ein Drittheil, Herr Schönbein aber, weil ihm die Prio⸗ 
rität der Erfindung gebührt, zwei Drittheile jener Summe erhielt. 

— Diejenigen Journale, weiche berichteten, die Oeſterreichiſche 
Regierung beabſichtige zu Gunſten Montenegro's eine Vermittlung in 
der Türkei, irrten ſehr; deun es iſt gewiß, daß Oeſterreich feſt ent⸗ 
ſchloſſen bleibt, nicht aus der paſſiven Haltung zu treten, welche es 
den Angelegenbeiten in Montenegro gegenüber eingenommen hat. Die 
Oeſterreichiſche Regierung legt auf die Vorfalle in Montenegro nur 
infofern Gewicht, als es fi nur ernſtlich darum handelt, vom Stand» 
punkte einer cheiftiichen Regierung allen Chriſten in der Türkei freie 
Religionsausübung und die ſonſtigen traktatmäßigen Rechte den Tür 
kiſchen Behörden gegenüber zu ſichern. 

— Der „Oſſervatore dalmato“ vom 30. Januar ſagt: „Wir 
meldeten neulich, daß das Armee-Corps unter Reis Paſcha am 16. 
die Höhen von Planinizza überſtiegen und das Kloſter von Oſtrog, 
in dem ſich drei Mönche befanden, in Brand geſteckt habe. Fürſt 
Danilo zog dann demſelben au der Spitze auserleſener Fähnlein ent⸗ 
gegen und zwei Tage ſpäter erfolgte ein blutiger Kampf. Die Mon: 
tenegriner ftürgten ſich gleich einer wilden Meute auf die Türkischen 
Truppen, die ſie völlig in die Flucht ſchlugen und von denen ſie ein 
ganzes Bataillon aufrieben. Die Türken zogen ſich entmuthigt bis 
Povia, nicht weit von der Grenze der Herzegowina, zurück. Reis Paſcha 
ſelbſt ſoll einem, jedoch der Beſtätigung bedürfenden Gerüchte zufolge, 
zum Gefangenen gemacht worden fein. — Man ſieht, fügt der „Offer 
vatore dalmato“ bei, daß das Glück bis jetzt den montenegriniſchen 
Waffen lächelt. Omer Paſcha, der Montenegro binnen 14 Monaten 


der Berda weichen müſſen, und ſeit zwanzig Tagen iſt er nicht um 
einen Schritt weiter, als beim Beginn des Angriffes. Sein Haupt⸗ 
quartier iſt in Spuz. — Selim Beg, Kommandant des dritten Armee⸗ 
Corps, ſteht fortwährend ruhig auf den Höhen von Godinia an der 
Albaneſiſchen Grenze. Achmet Paſcha, Ferit der Admiralität, liegt 
mit 2 Kriegsdampfern in der Rhede von Antivari, wo er andere 
Kriegsſchiffe erwartet. 
Frankreich. 

Paris, den 4. Februar. Die junge Kaiſerin wird allgemein als 
ans geſchildert. Man erzählt, daß ihre Mutter, die Grafin⸗ 
Scher ö Beese gte g stb ge lee, Se eue ke 
und einer barmherzigen Schweſter, mehrmals in jeder Woche zu den Ars 
men geſchickt habe, um ihnen Unterſtützungen zu bringen. Die Kaiſerin 
ſowohl als ihre Schweſter ſollen bei dieſen Befuchen immer die wärmſte 
Theilnahme gezeigt, die Ungludlichen gefüßt und oft Thränen des Mitleids 
vergoſſen haben. Der Abbe V. veifühert, daß heute noch der bloße An⸗ 
blick eines Unglücklichen die Karferin bis zu Thränen rühre. 

Im gegenwartigen Augenblicke drängen ſich die offiziellen Feſt⸗ 
lichkeiten. Am Montag war Ball beim Kriegs-Miniſter, am 
Mittwoch bei Herrn m Ax ehe heute Abends beim Min iſter des 
Auswärtigen und am 7. finder das große Weit des Senats ſtatt. Der 
ſchwarze Frack iſt von dieſen Feſten ganz ausgeſchloſſen. Man tragt ſetzt 
den geſtickten Frack, weiße Kniehoſen, Degen und chapeau à elaque, wenn 
man keine Uniform hat. Den ſchwarzen Frack findet man nur noch in 
einigen Salons des Faubourg St Germain. (ſ. dagegen unten) 

Des „Journal de l' Empire“ überläßt ſich heute folgenden Betrachtun⸗ 
en über die Lage der franzoſiſchen Preſſe: „Die Preſſe legt 
ſc vielleicht ſelbſt keine Rechenſchaft über den heilſamen Einfluß ab, wel⸗ 
dem man fie unterworfen hat, auf ihre Würde und 
Die öffentliche Meinung ihrerſeits iſt jener 
Zeit noch zu nahe, wo die Journale ihrer krankhaften Neugierde jeden Tag 
irgend einen Skandal oder eine Leideuſchaft hinwarfen. Die Öffentliche 
Meinung weiß ihr vielleicht nicht Dank genug für die ungeheuren Anſtren⸗ 
gungen, die ſie ſeit einem Jahre gemacht hat. Es kommt zuweilen vor, 
daß wir die Sammlungen der Hauptorgane der pariſer Preſſe vom letzten 


chen das Syſtem, 
ihren Einfluß ausgeübt hat 


Jahre durchleſen. Wir erſtaunen dann über den ernſten und it 
Charakter, der ſich darin kundgiebt.“ Zum Schluß eech di Beh 
de l' Empire“ die Ueberzeugung aus, d i te Breßfreibei 

I ; } „daß die Regierung die Preßfreiheit 
begünſtigen wird, falls dieſelbe ohne Leivenſchaft, ohne Zorn, ohne Schwä⸗ 
che auftritt und im Vereine mit der Regierung, die ſich Frankreich gege⸗ 
ben hat, an 1 = . und Moralität arbeitet. 

Paris, den 5. Febr. Geſtern Abend gab der Minifter der auswärti 
Angelegenheiten ſeinen großen Binterball Das 5: — dem Bouler 
vard des Capucins war durch gr e Vorbereitungen eigens zu die⸗ 
ſem Feſte eingerichtet worden und der Garten des Hauſes mußte ſeinen 
Theil zur Vergrößerung des Lokals hergeben. Faſt das ganze untere 
Stockwerk war zur Verfügung der Gäſte geſtellt, der große Saal, der bei 
den wöchentlichen Soireen nur halb geöffnet iſt, machte mit der ſonſt un⸗ 
ſichtbaren Rotunde, von unzähligen Wachskerzen erleuchtet, einen magi⸗ 
ſchen Eindruck. Sowohl von dieſem Saale aus, wie von den kleineren 
Salons, die auf den Garten hinaus gehen, gelangte man in die eigens 
erbaute Gallerie, die ganz mit weißem, brochirtem Stoffe ausgeſchlagen 
war. Eine blaue Einfaſſung und große Medaillons, die Kunſtwerke dar⸗ 
ſtellten, Rieſen⸗Spiegel, Blumen und Krnſtall⸗Kronleuchter vollendeten die 
Decoration dieſer reizenden Gallerie. Die übrigen Salons waren mit. 
gleichem Geſchmack ausgeſtattet; in dem gelben Saale, ſtand von Tro⸗ 


phäen umgeben, die Buüſte des Kaiſers, in dem kleinen runden Saale be⸗ 


fand ſich ein Büffet mit Erfriſchungen und warmen Getränken, und in 
dem großen Speiſeſaale wurde ſpäter ein überaus reiches Souper ſervirt. 
Herr Drouyn de Lhuys nimmt in Paris, außer feiner Stellung als 
Miniſter und Vice⸗Präſident des Senats, als Staats- und Weltmann eine 
der glanzendſten Stellungen ein. Er iſt reich, unabhängig, durch die emi⸗ 
nenien Poſten, die er bereits in der Diplomatie bekleidet hat, von bedeu⸗ 
tendem Lig luft und die Elite der Höheren Geſellſchaft bevorzugt fein Haus. 
Mienen rouyn de Lhuys iſt in Paris als eine der ſchönſten und gebil⸗ 
detſten Damen bekannt. Ihre jugendliche und liebliche Erſcheinung machten 
geſtern den angenehmſten Eindruck. Von 8 Uhr ab drängten ſich Wagen 
und Menſchen dergeſtalt um das Hotel, daß alle Räume in kurzer Zeit 
überfüllt ſchienen. Doch waren die Anordnungen jo getroffen, daß man 
ſich in den geſchickt benutzten Räumen freier bewegen konnte, als bei ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten in den Hotels anderer Miniſter. Der Kabinets Chef 
des Miniſters, Vicomte des Meloizes, eines der ausgezeichnetſten Mitglie⸗ 
der der franzöſiſchen Diplomatie, hatte die einzelnen Anordnungen des 
Feſtes mit Glück übernommen, und fo fehlte jenem Abende auch in der 
That Nichts, um ihn für jeden Gaſt zu dem angenehmſten und unterhal⸗ 
tendften der ganzen Saiſon zu machen. Die Herren waren faſt alle im 
ſchwarzen Frack erſchienen und ich machte bei dieſer Gelegenheit die Bes 
merkung, daß die Orden, die in großer Anzahl vorhanden waren, ſich 
auf dieſem einfachen Kleide beſſer abzeichnen, als auf den goldgeſtickten 
Uniformen. Herr Dreuyn de Lhuys ſelbſt war im ſchwarzen Anzuge und 
in der Schauſtellung von Orden der Beſcheidenſte von allen. . 

Das Begnadigungs⸗Dekret vom 2. Februar im geſtri 2 
niteur“ iſt von der Maſſe 96 Publikums mit großer RER 
nommen worden. Bemerkenswerth ift, daß die Zahl der Ammeftictem weit 
größer iſt, als der „Monitene” vor einigen Tagen verſprach, 4332 ſtatt 
3000, und daß das Dekret einfach das „Aufhören der Sicherheitsmaßre⸗ 


unterjocht haben wollte, hat der Gewalt der tapferen Bergbewohner geln“ gegen die beteiligten Perſonen anzeigt. Der „Sterle“ als Organ 


der republikaniſchen Partei, ſpricht mit lebhafter Dankbarkeit don dem Dez 
kret, „das“, meint er, „uur bei den Unbarmherzigen und bei den unver⸗ 
ſöhnlichen Feinden“ der neuen Regierung (zu denen er ſich alſo nicht rech⸗ 
net) Mißbilligung finden werde.“ Nur bedauert der „Siecle“, weder dle 
verbannten Repräſentanten noch die vier Generale auf der Amneſtieliſte 
gefunden zu haben. Alle übrigen Blätter ſchweigen über das Dekret. 

Die Zahl der noch nicht amneſtirten politiſchen Verbannten und uns 
ter Polizeimaßregeln Geſtellten kann nicht erheblich ſein, da der „Moni⸗ 
teur“, als er die 3000 Begnadigungen verſprach, zugleich bemerkte, es 
würden dann nur noch etwa 1200 zu begnadigen bleiben, und nun ſtatt 
3000 4312 begnadigt worden ſind. 


In Rethel find mit der Port viele von der londouer „Geſellſchaft 

her . 3 — „Achtes . überſchriebene revolu⸗ 
ongire roklamationen angekommen, worin en . 

in Frankreich geſchehen iſt, proteſtlet, für die ge ad ber 
Kaiſer mit der groͤbſten Beleidigungen überhäuft wird. 

Paris, den 6. Februar. Heute und geſtern ſind zahlreiche Verhaf— 
tungen von franzöſiſchen und deutſchen Correſpondenten vorgenommen wor⸗ 
den. Man vermuthet, daß die Regierung irgend einem Complotte auf die 
Spur gekommen fein möge, denn es befinden ſich auch mehrere Legitimi⸗ 
ſten unter den verhafteten Perſonen. Wahrſcheinlich dürften die offiziellen 
Journale hierüber morgen nähere Aufſchlüſſe bringen. — Heute hat Paris 
ein Faſchings⸗Ausſehen; in allen Straßen hört man Muſik und Lärm. 
„Oncle Tom“ macht feine Wanderung über die Boulevards und durch alle 
Haupiſtraßen von Paris. Im Gefolge des Boeuf-gras, welcher dieſes 
Jahre den Namen Onele Tom erhalten hat, befinden ſich aller ei allegori⸗ 
ſche Figuren: die Zeit, der Ackerbau u. ſ. w Dieſer Faſchingszug, der 
jedes Jahr zwei Tage hindarch dauert, verſetzt jedesmal Paris in eine ge⸗ 
wiſſe Aufregung. Der diesmalige Aufzug unter ſcheidet ſich in nichts von den ähn⸗ 
lichen Aufzügen früherer Jahre, und es möchte etwa nur zu erwähnen fein, daß 
an dem mythologiſchen Wagen alle imperialiſtiſchen Abzeichen ehen "und 
auf den Fahnen feine Adler zu ſehen find. Der Wagen wird von acht 


Schimmeln gezogen. Für die Caroſſe, in welcher die Kaiſeri 

Se fuhr hatte man keine 8 Schimmel bekommen WAT Ru 
muß man geſtehen, daß die befagten 8 Bferde in Bezug auf Stattlichfeit 

den Vergleich mit dem Carnevals⸗Ochſen durchaus nicht aushalten und 
12 vor 1 kaiſerlichen Wagen keineswegs beſonders ausgenommen ha⸗ 
en würden. 


Ebenfalls iſt es Gott wohlgefällig, ihre durch Unverweslichkeit berühmt 
gewordene Gebeine als theure Ueberreſte ihrer Tugend zu ehren. 

V. Ich bekenne, daß wir die Bilder Jeſu, Mariä und anderer 
Heiligen haben, und ihnen Ehre erweiſen dürfen, nicht aber, um ſie zu 
vergöttern, ſondern nur uns durch Anſchauung derſelben zur Frömmig⸗ 
keit und Nachahmung der Seele der Gerechten, die dieſe Bilder vor— 
ſtellen, zu ermuntern. 

VI. Ich glaube und bekeune, daß die zu Gott abgeſchickten Ge⸗ 
bete der Gläubigen um Seligmachung der im Glauben Abgeſchiedenen 
von der göttlichen Barmherzigkeit nicht verſchmäht werden. 

VII. Ich glaube und bekenne, daß der rechtgläubigen katholiſchen 
Kirche von unſerem Heilaude Jeſus Chriſtus die Gewalt zu binden 
und zu löſen gegeben worden, und daß das, was durch dieſe Gewalt 
auf Erden gelöft und gebunden wird, auch im Himmel gelöft und 
gebunden ſein wird. 

VIII. Dieſen orthodoxen Glauben der Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche 
will ich in allen Stücken und unverfälſcht bis an das Ende meines 
Lebens ſtandhaft und mit Gottes Hülfe bewahren. 

Im bürgerlichen Leben nehmen die Popen nur eine untergeord⸗ 
nete Stellung ein; ihre meiſt ſehr beſcheidene Bildung geftattet ihnen 
nicht, eine höhere zu beanfpruchen- Sutelligentere"hpfloguonien 
nimmt man felten unter ihnen wahr. 

Sie ſind alle verheirathet; es iſt dies eine ihrer Pflichten. Sie 
kommen in der Regel ſehr jung ins Amt und ſind verpflichtet, nach der 
Vorſchrift eine Frau mit in daſſelbe einzuführen. Die Erkorenen, die 
ſchnell gewählt werden müſſen, find in der Regel Töchter von Geiſt⸗ 
lichen. Die Ehen ſind faſt immer glücklich — wozu eine andere 
Zwangsbeſtimmung das Ihrige beitragen mag — ich meine das Ver⸗ 
bot, eine zweite Frau nach dem Tode der erſten zu nehmen. Die Popen 
dürfen nur einmal heirathen, bei ihnen wird es alſo nicht leere Phraſe 
fein, wenn fie zu ihrer Gattin ſagen: „Meine Einzige“, denn fie iR 
wirllich die einzige, die er beſitzen darf. Es ift in Rußland ſprüch⸗ 
wörtliche Redensart geworden, daß es keine Fran beſſer habe, als 
eine Popenfrau, weil der Geiſtliche, in fortwährender Beſorgniß vor 


dem unerſetzlichen Verluſt, ſeine Frau mit jeglicher Bequemlichkeit um⸗ 
giebt und ihr die zartefte und aufmerkſauſte Fürſorge ſcheukt. 

Von den kirchlichen Gebräuchen, welche die Ruſſen in das bür⸗ 
gerliche Leben hinübergenommen haben, iſt das ein eigenthumlicher, 
daß berühmte Heiligenbilder zu Kranken gebracht werden, um dur 
ihren Anblick den Leidenden Erleichterung oder Geneſung zu verſchaffen. 
Geiſtliche begleiten dieſe Bilder und verbinden ihre Gebete mit denen 
der Kranten. Da der Transport und die dabei erforderlichen Ceremo⸗ 
nien große Koſten verurſachen, jo machen mur wohlhabende Berfonen 
von dieſer Nachgiebigkelt der Kirche Gebrauch. Arme, die Troſt von 
den Heiligen begehren, müſſen ſich ſelöst zu ihuen begeben, oder ſich zu 
ihnen tragen laſſen, wenn € mitleidige Hände giebt, denn zu — 
Leuten ohne Rubel werden die 1 fe f Pike nicht mit vier oder 
ſechs Pferden gezogen, aud gegen fie [ind ſeibſt die Heiligen nicht 
gefällig. N 1 

ihete Brod, welches bei a 
na a, e een ae en 
4 es nach vorhergegangenem Gebet zum Kaffee oder Ihre 
eſſen * 

u neu gebautes Haus oder in einen | 
ird der * gerufen, um ſie mit Weihwasser Mente e 
wir N r zu beſprengen und zu 
nen. So ſegnet er neue Schiffe ein und in viel Häuſer kommt 
alljährlich einmal, um die Weihe zu erneuern eee 

Die gebräuchlichſte kirchliche Uebung aber i inen Leben i 
das Bekreuzen. Der Ruſfe bekreußzt ſich N 5 * m A N en iſt 

alte, beim Antritt einer jeden Rei eim 8 4 15 15 en Ge⸗ 
beim Einſteigen in den Wagen oder Erlen ae: Kent Ah chiffes, 
er ins dei kunt und wenn er zu Töche gebt. Er seht ducc das 
Kreuz den Segen des Himmels herab auf Ales dag, was er unter- 


mt, und w r i 
Er i enn er alles Andere vergeſſen ſollte, das Kreuz vergißt 


U. 
n 
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Großbritannien und Irland. 
London, den 5. Februar. Cobden ſetzte bekanntlich in feiner nen 
fen Mancheſter⸗Nede 10,000 Pfd. gegen den Wocheubeilrag von uẽnn Einem 
Schilling für die Kranfenanſtalt der Stadt, als Wette darauf, daß der 
Kaifer der Franzoſen feine Invaſton in Euglaud machen werde. Keiner 
der Zuhörer ſchien geneigt, auf die Wette einzugehen. Aber am 0 s- 
Tage las General: Lieutenant Brotherton in der „Times“ die Rede de 
den s und ſchrieb dieſem flugs: „Herr! Ihr Mann iſt gefunden. — 5 
is n guſchlagen 9% Blieb dem Bertreter von Wel mee eg 
als einzuschlagen, er wollte aber, wie er in der Antwort ſagte, Lane 

ner die Bedingungen erleichtern und ſchon den „Ver uch“ En er 
von Seiten Napoleon's für die wirkliche Invaſton gelten laſſen, Lund 15 
ſchmerzhaft wäre es dem General geweſen, den Feat e Yun 

NG zu machen, wenn er dabei 10,000 Pfo. verlieren e 10 en 
müßte es nicht minder unangenehm fein, wenn Bet Beten —— Pfd. 
dafür zu beziehen hatte, daß er ſich von den Franzosen ſchlagen, ieße, wo 
. — Eriſtenz England's, die by ; 

8 er Gener inerſeits 5 . x 
auf Cobdens . Pfd. Wer schrieb dh höflich, daß es ihm bei der An⸗ 
nahme der Wette nur darum zu thun geweſen, DIE Aufrichtigkeit von Hrn. 
Cobden s Frledensanſichten auf die Probe zu fallen. Was ihn (den Ge: 
neral) beireffe, fo bebalte er ſich jedoch dae Recht vor, dem Krankenhauſe 
von Mancheſter den ftipulirten Wochenbeitrag von einem Schilling bis an 
— — — auszuzahlen und ſeinem Briefe eine Note von 5 Pfd. für 

tejelbe Auſtalt beizuſchließen. ; 

— — — en erfährt man aus Dublin, daß der neue 
Vice⸗König, Graf von St. Germans, vorgeſtern Nachmittags um 3 Uhr 
ſeinen feierlichen Einzug hielt und auf Br ganzen Wege von Weſtland⸗ 

ow bis zum Schloß, den er nach altem Brauch zu Roß zurücklegte, mit 
herzlicher Begeiſterung empfangen wurde. Die Gräfin von St. Germans 
und ihre Töchter fuhren in gevecktem Wagen hinterher. Voraus gingen der 
Lord⸗ Mayor und die Corporationsmitglieder. Auch ein Theil der Stu⸗ 
denten brachte Lebehochs aus, als der Zug am College vorbeifam; ein Um⸗ 
ſtand, auf den beſonders aufmerkſam gemacht wird, weil die Dreifaltig⸗ 
keits⸗Univerſität ein Bollwerk des Orangismus fei und ſchwerlich für eine 
Gönnerin des toleranten Kabinets Aberdeen gelten könne 

— Der kbolbvergeſſene Prozeß von Lumley gegen Gye wegen der 
Sängerin Fräulein Johanna Wagner kam nach der geſetzlichen Vertagung 
geſtern vor dem Gerichte der Queens-Bench wieder zu Verhandlung Es 
wurde aber noch nichts entſchieden und der Prozeß kann möglicherweise 
ſich noch lange hinziehen. 

— Leider iſt die Grafſchaft Weſtmeath, bisher eine der ſtillſten und 
ruhigſten in Irland, zum Tummelplatze der Bandmänner⸗Vehme geworden. 
Seit Kurzem ſind hier drei agrariſche Mordthaten der grauſamſten Art 
vorgekommen. Ein armer Häusler wurde kürzlich, blos weil er einem 
mißliebigen Herrn diente, Abends auf der Landſtraße, keine 200 Schritte 
von einer Eiſenbahn⸗Station, von vier Kerlen angefallen, die ihm mit ih⸗ 
ren Knütteln den Schädel ſpalteten. 

— Der Telegraf meldet von einem neuen, am Donnerſtag der vergan⸗ 
2 Woche in Irland und zwar in Kilbeggan verübten Mord, eines 
anb-Agenten, wie e ſcheint, und außerdem von einem Mordanfall auf 
einen Schotten, der ſich new niedergelaſſen, obgleich dieſer Schotte zufällig 
ein Kathelik it. Wie im Poſenſſchen ſich der gemeine Polniſche Mann 
gar nicht recht vorſtellen kaun, daß es katholiſche Deulſche giebt, fo 
ſcheint auch in Irland der nationale und confeſſtonelle Unterſchlen als 
vollkommen identiſch genommen zu werden. Der gemeine Londoner glaubt 
übrigens auch nicht, daß es proteſtantiſche Jländer giebt, und ſagt wohl 
geradezu, wenn man's ihm beweiſt: dann ſind's ja aber keine Ilander 
mehr. „ (Kreuzſig.) 

— Mrs. Stowe, die Verfaſſerin ven Onkel Tom's Hütte“ die im 
Frühjahr England beſuchen wird, ſchreibt an eine Freundin in Europa: 
zIch habe die Abſicht, in einem der nördlichen Staaten der Union eine 
Normalſchule zur Bildung farbiger Erzieher für die Vereinigten 

aten und Canada anzulegen. Es iſt immer mein Wunſch geweſen, 
aus dem Ertrag meines Werkes, das einen ſo beiſpiellos großen Abſatz 
hatte, irgend eine wohlthätige Anſtalt für die farbige Race zu ſchaffen“ 


Vermiſchtes. 
ee 


= 15 Ehemann wie er ſein 7215 — 1 1 
einer auch an Wochentagen ſpazieren und für 
vor Te Er 1257 ſeine Geidbörse immer bei 16 une: Hr m. 
zu Haufe liegen laſſen. Er achtet es nicht Auger Hu grau zu la- 
Paket oder den Regenſchirm, oder die Ueberſchuhe 2 g — 
gen; er ergiebt ſich ſogar darin, das jüngſte Kind t, läuft er voraus 
Fahrt auf dem Schoof zu halten. Waun agen voll iſt, Fest er ſich 
um die Thür aufzumachen, und wenn der Wagen voll iſt, ſetzt er ſich 
neben den Kutſcher. Er ſieht in der Nacht auf, um das Kind zu wie⸗ 
gen, oder um nachzuſehen, wer an der Hausthür kangelt. Er läßt die 
Schwiegermutter im Haufe wohnen und iſt höflich gegen fie. Er ift 
bei Tiſch mit Allem zufrieden, was man ihm vorſetzt; die Suppe iſt 
nie angebrannt oder verſalzen, der Kaffe nie zu dünn. Er glaubt an 
ſchwache Nerven und wird von einer Thräne gerührt. Schmollt ſeine 
Frau, jo beſänftigt er fie durch ein neues Kleid; hat fie Langeweile, 
fo vertreibt er ihr dieſe durch einen Ausflug aufs Land. Er bezahlt, 
wenn fie beim Kartenſpiel verliert, und giebt ihr, was er gewinnt. 
— Kleider riechen nie nach —— ; er reſpektirt die weißen Gar⸗ 
inen und raucht nur außer dem Hauſe. N 
behält aber nie das Fir Stüd 1 ſich. Er hütet ſich das i 
giſche Dunkel aufzuklären, welches über das Alter ſeiner Eheha HE 
5 er überläßt die Dienſtboten ihrer alleinigen Dessjbajt un 
betritt nie die Region der Küche. Er kommt zu guter Zeit nach Hauſe 
und beſitzt keinen Hausſchlüſſel. Er miethet alljährlich eine Sommers 
Wohnung und bleibt unterdeſſen von Montag bis zum Sonnabend 
in der Stadt, behilft ſich mit einem Meſſer und einer Gabel, ſitzt auf 
einem mit leinwandener Staubdecke überzogenen Stuhl, ſchläft in 
einem Bett ohne Gardinen und wird von einer Aufwärterin bedient. 
Er zahlt die Haushaltungskoſten, ohne zu murren und ift blind gegen 
„diverſe Auslagen“. Gr ift ſtets gutmüthig und liebevoll, feiert 
pünktlich den Jahrestag ſeiner Hochzeit, beklagt ſich nie, wenn er auf 
das Eſſen warten muß, macht den Kaffee jelbit, wenn ſeine Frau noch 
nicht aufgeſtanden iſt, und laßt ſie auf Bälle gehen, wenn er zu Hauſe 
bleibt. Er erfüllt alle ihre Wünſche, bezahlt alle ihre Rechnungen, 
und weint wie ein Kind bei ihrem Tode. 


Kammer- Verhandlungen. 
Zwanzigſte Sigung der Erſten Kammer. 
Vom 7. Februar 103 — g 
Vorſitzender: Präſident Graf Rittberg. 
* Miniferhe: der Miniſter⸗Präſidentz Miniſter v. Weſtphalenz 
n. 


Debatte über die Neubildung der Erſten Kammer. 

Beke war in der neulichen Sitzung über dieſe Frage das Amen 
dement ee Stahl — welches beantragt, außer der Grſten 
auch die 342 mmer umzu bilden, und zwar in der — 
daß künftig 1. 0 glieder für die Zweite Kammer nach dem jetzt fi 
die Grſte beſtehenden Wahlgeſetz gewählt werden ſollen — nebſt der Re. 
— die nur auf Neubildung der Erſten Kammer gerichtet 
— die een e zu weiterer Berathung und Berichterſtattung zu⸗ 
rückgegeben worden. 

Der Berichterſtatter Frhr. v. Gaffron führt die 3 Gruppen auf, 
welche Ian fa den Dürr gehilnet [haben : für ge 
dingte Annahme des Gele A für das Amendement en 
materiellen Aenderungen und für unbevingte Annahme des Amen⸗ 
dements. 0 

Min iſter des Innern; In der letzten Sitzung über den vorlie⸗ 
genden Gegenſtand hat die Regierung ſich bereits beſtimmt ausgeſprochen, 
welche Stellung ſie zu dem eingebrachten Antrage einnimmt, fie hat aber 


v. 


Er ſchneidet bei Tiſche vor, 


3 


kein Bedenken getragen, ſich bei der Verweiſung in die Commiſſion an der 
Berathung deſſelben zu betheiligen. Wie ich mich dabei als Vertreter der 
Krone erklärt habe, ergiebt, der Commiſſionsbericht. Als ich verhindert 
war, dem Schluß der Berathung beizuwohnen, hat mein Stellvertreter, 
der Unterſtaats⸗Sekretair v. Manteuffel, meine Stelle eingenommen, 
und es iſt nur noch zu bemerken, daß derſelbe ſich in gleicher Weile aus: 
geſprochen und die Anſicht kundgegeben hat, daß 
Verhaltniſſen rathſam ericheine , von dem Autrage ah. 
uſehen. Als Vertreter der Regierung bin ich beauftragt, hiermit be⸗ 
ſtimmt zu erklaren „ daß die Regierung dieſe Frage in folgender Weiſe 
anſteht: Sie ſeloſt iſt entſchloſſen, fobald als möglich eine Geſetzvorlage 
zu machen uber die Neubildung der Zweiten Kammer; fie hält aber 
den von der Commiſſion angenommenen Antrag in dieſer Beziehung 
nicht für zweckmaßig. Die Gründe näher zu erortern bedarf es nicht, 
da der Commiſſionsbericht dies genügend ihnt. Der Regierung hat als 
Hauptaufgabe ſeit Jahr und Tag vorzüglich am Herzen gelegen, nach den 
Abſichren Sr. Maj. des Königs vorerſt die Umbildung der Erſten Kam⸗ 
mer zu erzielen. Sie kann es daher nicht für zweckmäßig halten, Fragen 
von ſolcher Tragweite damit verknupft zu ſehen, wie der Inhalt des An⸗ 
trags mit ſich führt. Außerdem exiſtiren auch ſpezlalle Bedenken 
in Beziehung auf die von dem Antrage vorgeſchlagene Zuſammen⸗ 
ſetzung der Zweiten Kammer, die ſich herausgeſtellt haben. Solche 
Schwierigkeiten habe ich beiſpielsweiſe bei der Commiſſteusberathung an⸗ 
geführt, z. B. in Betreff der Bildung der Wahlbezirke, in Betreff der 

täten und Reiſekoſten für einen Theil der Mitglieder, in Betreff der 
doppelten Betheiligung der grundbeſitzenden Wahlmänner an den Wahlen 
und andere. Als Hauptſache ſteht mir feſt, daß die Beſchäftigung mit 
dem Autrage nicht zeitgemäß iſt. Was die Amendements betrifft, fo 
hebe ich hervor, daß die Regierung einverſtanden iſt mit dem Amendement, 
welches urſprünglich von dem Abgeordneten Graf Arnim ausge⸗ 
gangen iſt, und welches durch die zuſatzliche Beſtimmung genügende Si⸗ 
cherheit gewährt, daß durch Annahme des Geſetzentwurſs keine Verlegen⸗ 
heit eines ae eutſtehen kann. Dieſem tritt alſo die Regie⸗ 
rung bei, iſt aber der Meinung, daß nicht die Schlußfaſſung des Commiſ⸗ 
ſionsberichtes, ſondern die urſprüngliche des Amendements angenommen 
wird. 

Dieſes Amendement Arnim geht nur auf Bildung der Erſten Kam⸗ 
mer nach der Geſetz⸗Vorlage, jedoch mit der Maaßgabe, daß die Königl. 
Anordnung nur durch ein mit Zuſtimmung der Kammern zu erlaſſendes 
Geſetz künftig abgeandert werden föune; daß die Erſte Kammer aus Mit⸗ 

gliedern zuſammengeſetzt werde, welche der König mit erblicher Berechti⸗ 


Arnim⸗Stahl ab⸗ 


gung oder auf Lebenszeit beruft, und daß bis zur Publikation dieſer Ver⸗ 
ordnung die jetzige Bildung der Erſten Kammer in Kraft bleibe. 

Abg. Hennig empfiehlt die Annahme des Geſetzentwurfs im Ver⸗ 
trauen auf Se. Maj. den König \ 

Für den Arnim⸗Stahl'ſchen Antrag (Commiſſions-⸗Antrag) ſpricht 
Abg. v. Below; der Abg. Freiherr v Buddenbrock erklärt ſich für 
das Amendement, wenn daſſelbe aber fällt, für die Geſetzvorlage. 

Abg. v. Sybel für Annahme der urſprünglichen Regierungsvorlage, 
Frhr. v. Maltzahn für den Arnim ⸗Stahl ſchen Antrag. In län⸗ 
gerer Rede, mehrfach von Beifall unterbrochen, vertheidigt der Abg. Dr. 
Brüggemann die Regierungsvorlage. Hierauf ſpricht der Abg. Dr. 
Pernice, ſodann Stahl und nach ihm Graf Itzenplitz. 

(Das Endreſultat ſ. in unſerer Berl, Correſp. Nr. 33 Poſ. Ztg.) 


Locales ze. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 9. Februar. Geſtern kamen vier Diebſtahlsſachen 
vor den Geſchworenen zur Verhandlung. Der Angeklagte, Schneider⸗ 
Lehrling Eduard Zöllner von hier, 18 Jahr alt, iſt außer einem 
Diebſtahle auch noch der verſuchten Verbreitung eines falſchen Tha⸗ 
lerſtücks beſchuldigt. Im Auguſt 1851. wurde in der Tageskaſſe des 

Königl. Poſt Amts ein augenſcheiulich falſcher Metall Thaler Preußi⸗ 
ſchen Gepräges gefunden; derſelbe wurde dem üblichen Gebrauche ge⸗ 
mäß erſt durch den Goidarbeiter Hru. Baumann unterſucht und dann 
auf dem Packliſch in dem Packzimmer feſtgenagelt. Von hier verſchwand 
derſelbe im Oktober plößlich, ohne daß Jemand bemerkt hatte, durch 


wen; die Spuren zeigten nur, daß das falſche Geldſtück mittelſt eine 
ba u 0 Le s lesgebrochen td pr Ortoben 4 
elbe 


im 5 des Angeklagten gefunden, weicher es in der Schänke 


des Deſtillateur Kantorowicz bei der Zahlung angeben und ſo in 
Umlauf ſetzen wollte. Die Geſchwornen ſprechen das Schuldig aus, 
nehmen bei dem Diebſtahl indeß mildernde Umſtände au. Der Ge⸗ 
richishof erkennt auf eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und 8 Tagen 
und Stellung unter Polizei-Aufſicht auf 2 Jahr. 

Die Tagelöhner Chriſtian Bläſing und Wawrzyn Stans 
tiewicz, Beide von hier, find wegen ſchweren Diebſtahls reſp. ein⸗ 
facher Hehlerei angeklagt. Bläfing ſoll dem Wirth Joſeph Kazmirski 
in Jaraſzewo aus verſchloſſener Scheune eine Pflugſchaar, eine Schau⸗ 
fel und andere Gegenſtände entwendet, Stanfiewiez ihm zum Verkauf 
dieſer Sachen behülflich geweſen und dafür einen Theil des Erlöſes 
erhalten haben. Es wird jedoch in Beziehung des Letzteren die Hehlerei 
nicht feſtgeſtellt und derſelbe daher freigefprochen. Bläſing wird zu 
2 Jahr 1 Monat Zuchthaus und Stellung unter Polizei-Aufſicht auf 
2 Jahr verurtheilt. 

Die Tagelöhner Michael Zielinski und Joſeph Krzyſz⸗ 
kowiak find bezüchtigt, im Dezember 1851 aus einer verſchloſſenen 
Scheune zu Regierowko eine Mandel unausgedroſchenen Hafer, Zie⸗ 
linsti außerdem auch noch aus dem Walde zu Napachanie von den 
dort aufgeſtellten Klaftern einige Kloben Holz geſtohlen zu haben. 
Sie werden für ſchuldig erklärt, Zielinski mit mildernden Umſtaͤnden. 
Gegen dieſen verhängt der Gerichtshof demnach, zumal er früher noch 
nicht beſtraft iſt, nur eine Gefängnißſtrafe von A Jahr und 14 Tagen, 
und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 1 Jahr; der mehrmals be⸗ 
ſtrafte Krzyſzkowiak dagegen wird zu 5 Jahren Zuchthaus und gleich 
langer Polizei-Aufſicht verurtheilt. 

Der letzte Angeklagte iſt der bereits vielfach beſtrafte Maler 
Rudolph Schellenberg von hier. Er war in der Nacht vom 18. 
zum 19. Oktober 1851. in das am Markte belegene Haus, worin der 
Laden des Kleiderhändlers Fiegel, eingedrungen, indem er mittelit 
falſchen Schlüſſels die Hausthür geöffnet. Sodann hatte er ſich au 
die im Hausflur befindliche Thüre zu dem gedachten Laden gemacht, 
unterhalb des Thürſchloſſes 10 oder 11 Locher gebohrt und war eben 
im Begriff, das Holz wegzuſägen, als er ertappt und ergriffen wurde. 
Er wird eines verſuchten ſchweten Diebſtahls für ſchuldig erklärt, und 
zu 5 Jahren Zuchthaus und gleich langer Stellung unter Polizeiauf⸗ 
ſicht verurtheilt. : 

Poſen, den 9. Februar. Wie wir bereits früher mitge- 
theilt haben, ſind von den vor einigen Wochen aus dem Kreisge⸗ 
richts gefänguiß entſprungenen fünf Dieben bereits vier wieder zur ge⸗ 
fänglichen Haft gebracht worden; nur einer derſelben, ein gewiſſer 
Woſciech Pleban ski, hat noch nicht ergriffen werden können. Da 
nun ſeit dem Entweichen des ıc. Plebanski die Sicherheit der Stadt 
im höchſten Grade geſtört worden iſt, und es nicht unwahrſcheinlich 
erſcheint, daß dieſes berüchtigte Individuum mit den in den jüngſten 
Tagen verübten Einbrüchen in der St. Franziskaner Kirche und bei 
dem Herrn Rentier Nowacki in einer nahen Beziehung ſteht, ſo hat 
der Herr Ober⸗Präſident unſerer Provinz auf die Wiederergreifung 
des ac. Plebanski allein eine Staatsprämie von 10 Thaler geſetzt 
«| Gfiehe den unten abgedruckten Steckbrief), während Herr Rentier No⸗ 


es unter den obwaltenden 


wacki, dem für 18,000 Thlr. Pfandbriefe (Polniſche und Preußiſche) 
entwendet ſind, demjenigen, der ihm zur Wiedererlangung des geſtoh⸗ 
lenen Gutes verhilft, eine Prämie von 500 Thlr. zugeſichert hat. Da 
dem Herrn Nowacki auch eine größere Summe baaren Geldes ent⸗ 
wendet iſt, ſo iſt es möglich, daß die Diebe bereits die hieſige Gegend 
verlaſſen haben und ihr Heil im Auslande oder jenſeits des Oceans 
zu ſuchen verſuchen werden. Wir haben auf dieſe Vermuthung um fo 
mehr aufmerkſam machen wollen, um auswärtige Geſchaͤftstreibende 
vor dem Ankauf der geſtohlenen Staatspapiere (ſ. das Verzeichniß in 
der Bekanntmachung des Pol.⸗Direktorii in der Poſ. Ztg. Nr. 32) 
zu warnen, da durch den Ankauf ſie nur Verluſt des angelegten Geldes 
zu gewärtigen haben; es iſt nämlich die Amortiſation ſämmtlicher ges 
ſtohlenen Papiere bereits in die Wege geleitet worden. — Wie wir hören, 
iſt der Polizei-Inſpektor Zillmann am Montag nach Berlin ge⸗ 
reiſt, um zu ermitteln, ob etwa dort Pfandbriefe aus dem Nowa ecki⸗ 
ſchen Diebſtahl zum Verkauf angeboten worden ſind. Vorher war 
der Diebſtahl bereits dorthin telegraphirt worden. Die geſtohlene ei» 
ſerne Geldkiſte iſt Montag früh erbrochen und leer auf der Wieſe bei 
der St. Adalbert⸗Kirche aufgefunden worden. — Dem Hrn. Reg.“ 
Rath Grandke ind an baarem Gelde nur 32 Thlr. geſtohlen worden. 

5 Schueidemühl, den 8. Februar. Wenngleich durch die 
neulich gemeldete Regierungskommiſſion ermittelt und feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt, daß Schneidemühl ſich ganz beſonders für eine dauernde Gar⸗ 
niſon eigne, ohne daß damit ein beſonderer Druck für die einzelnen 
Bürger verbunden, oder eine ungewöhnliche Steigerung der Miethen 
zu befürchten wäre, ſo erſchien doch geſtern auch noch eine Militairkom⸗ 
miſſion, die in Gemeinſchaft mit dem Buͤrgermeiſter und einigen Stadt: 
verordneten die etwanigen Wohnungen, ganz beſonders aber die, für 
die interimiſtiſche Aufnahme der Pferde beſtimmten Stallungen beſich⸗ 
tigte, und ſcheint auch dieſe Beſichtigung zu einem günſtigen Nefultate 
geführt zu haben; namentlich ſind hier Wohnungen, die z. B. in 
Bromberg 400 —500 Atplr. koſten, in derſelben wo nicht beſſerer Qua⸗ 
lität für 200 Rthlr. zu haben. Erfolgt nun von der Höchſten Stelle 
die Genehmigung der Verlegung einer Garniſon nach Schueidemühl, 
ſo kommt ſolche, wie ſchon gemeldet, im April d. J. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

In Warſchau ſcheint ein ſehr reges Leben nicht bloß in der Ge⸗ 
ſelligkeit, ſondern auch in der geheimen Cabinetspolitik zu herrſchen. 
Die Warſchauer Zeitungen melden ſeit Neujahr häufig Abreiſen hoher 
Staatsbeamten von Warſchau nach St. Petersburg, die zu verſchie⸗ 
denen Vermuthungen Veranlaſſung geben. So iſt vor einigen Tagen 
wieder der Geheime Staatsrat) Ig. v. Turkull nach St. Petersburg 
abgereiſt, und der Preußiſche General-Conſul, Legationsrath v. Wag⸗ 
ner, hat ſich nach Berlin begeben. 0 

Einer Mittheilung des Kuryer Warsz. zufolge hat die Kaiſerl. 
Geſellſchaft der Ruſſiſchen Geſchichte und Alterthumskunde den be⸗ 
kaunten Geſchichtsforſcher und Herausgeber wichtiger geſchichtlicher 
Arbeiten, Herrn Alex. Przezdzieckt, auf Empfehlung des Kaiſerlichen 
Curators d. Warſchauer Lehrbezirks, zu ihrem Correſpondenten gewählt. 
Herr Przezdziecki iſt bereits eorreſpondirendes Mitglied der Kaiſerlichen 
Geſellſchaft der Geſchichte und Alterthumskunde der Oſtſee-Gubernien 
in Riga und des wiſſenſchaftlichen Vereins der Univerſität Krakau, 
ſowie Redaktions⸗Mitglied der „Bibliotheka Warszawska.“ 

Wie traurig die ſocialen Zuſtände in vieler Hinſicht in Galizien 
ſind, beweiſt abermals eine Correſpondenz des Czas in Nr. 28. aus 
Mielz, der wir Folgendes entnehmen: 

„Man ſieht hier jetzt eine große Anzahl von Herumtreiber, meiſt 
Kinder, ſogar aus entfernten Gegenden, welche den Sommer über auf 
Bauern 50 Ei gehütet haben und für den Winter von den 
ſam auf die Welde ect de 1 ir 2 

N Fr ö 5 nen 
Vagabonden, die ſich von Jugend auf an das Herumtreiben und den 
Müßiggang gewöhnen, einſt werden, wenn ſie erwachſen ſind? Sie 
bilden natürlich eine neue wilde Kaſte von Menſchen ohne Ehre und 
Glauben, die zu allen Verbrechen fähig ſind, wie wir ihnen in den 
Geheimniſſen von Paris und London begegnen. Moͤchte doch die zu 
erwartende Gemeindeordnung dieſem Uebelſtande Abhülfe bringen und 
die Gefahren, mit denen die Geſellſchaft dadurch bedroht iſt, abwenden.“ 

(Und bei ſolchen inneren Zuſtänden ziehen aus Galizien Jeſuiten⸗ 
patres als Miſſionäre im Auslande umher und erfüllen mit ihren 
Bußepredigten die Lüfte, ſtatt ihrem eigenen, verwahrloſten Volke mit 
Lehre und Beiſpiel zur Seite zu ſtehen und eingedenk des Sprüchworts 
zu ſein: „Jeder fege zuerſt vor ſeiner Thür!“ D. Red.) 8 

Der Wiener Correſpondent des Czas ſchreibt über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Unterhandlungen in der Deutſchen Zollfrage 

olgendes: 

5 Den letzten Nachrichten aus Berlin zufolge ſoll der Abſchluß 
des Zolle und Handels vertrages zwiſchen Preußen und Oeſterreich in 
dieſen Tagen erfolgen. Die Herren v. Bruck und v. Pommer⸗Eſche 
haben ſich über faſt alle Punkte geeinigt. Der Vertrag ſoll ſich auf 
den Schutzzoll gründen, jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, nach 
Ablauf deſſelben, alſo nach 12 Jahren, die Zölle zu ermäßigen und 
einen allgemeinen Zollverein zu bilden. Für jetzt bleibt alſo der alte 
Zollverein beſtehen.“ 
Litteratur. 

Das 1. Heft der bereits angekündigten Zeitſchrift „Das Glau⸗ 
bensſchwert“, von J. Czerskt, it bereits bei F. Fiſcher in Brom⸗ 
berg erſchienen, und auch einzeln für den Preis von 10 Sgr. zu haben. 
Der Abonnementspreis ii jährlich 2 Rthlr. Die Zeitſchrift erſcheint 
Gwöchentlich. Dieſes 1. Heft der gegen das hierarchiſche und jeſuitiſche 
Element gerichteten Zeitſchrift, enthält Folgendes: 1) Vorwort. 2) 
Angriff der Jeſuiten auf die Preußiſche Regierung. 3) Was iſt ge⸗ 
ſchichtlich das Chriſtenthum und die wahre Kirche? 4) 2 Briefe 


an den Iroingianiſchen Oberhirten, der 


Berlin, den 8 Februar. Weizen 60 a 65 Rt. Roggen loco 45 
a 48 55 p. Fe 1 el, Rt. verk. 

Gerſte, loco 37 a 39 Ne. 7 = 

Hafer, leco 26 a 28 Ni. p. Krübjahr,50 Pi. 27 Rt. verk. 

Erbſen, Koch: 52 a 55 Ni., Futter. 40 à 50 Rt. x 

Winterrapps 75 —74 Rt. Winterrübfen do. Sommerrübſen 64—65 


Rt. Leinſamen 60-58 Mt. 8 


Rübol toco.1031 Rt. bez., 10 Nt. Br, 1077 Rt. Gd., p. Februar 
103 Rt. Br., 101 Rt. Gd., p. Februar⸗März 107 Rt. Br., 101 Nt. Gd. 
März⸗April 1075 Nt. bez. u. Br., 105 Rt. Gd., p Mai⸗Juni 105 Nt. 
r., 104 Rt. Gd., p. September⸗Oktober 11 At. Br 104 a 1 Rt. Gd. 
Leinöl loco 114 Rt., p. Lieferung 114 Rt. 
Spiritus loco ohne Faß 21 Rt., p. Januar 21 Nt. Br., 20 Rt. Gd., 
p. Jan.⸗Febr. do., p Februar⸗März 204 Nt. bez., 21 Nt. Or., 207 Rt. 
Gd, p. März⸗April 214 Rt. Br. 21 Rt. Gd. p. April⸗Mai 21 Rt. 
bez. u. Br., 21] Rt. Gd. p. Mai⸗Juni 221 Nt. Br., 213 Rt. Gd., p. 
Juni⸗Juli 22 Rt. Br., 223 Rt. Gd, p. Juli⸗Auguſt 224 Rt. verk. 
Weizen unbegehrt. Roggen bei beträchttichen Verkäufen ſehr flau. 
Nübol ſtiller. Spiritus loco weniger preishaltend, ſpätere Termine zu 
etwas billigeren Preiſen ziemlicher Umſat. 


„ 


4 


Gerſte, loco 384 Rt. bezahlt. 


Nüböl angenehmer, loco 10% Rt. Gd. p. — — 104 Rt. Br., 
t. Br 


p. April⸗Mai 103 Rt. Br., p. Sept ⸗Okt. 103 2 
Spiritus unverändert, am Landmarkt ohne Faß 174 3 bez., p. Fe⸗ 
bruar 174 9 Br., 


171 3 Gd, p- Frübjahr 177 F bez. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 


Angekommene Fremde. 
. Vom 9. Februar. l 
BAAZR. Die Gutsbeſ. v. Koſinski aus Targowagörka, v. Bialkowski 
aus Pierzchno und Frau v. Suchecka aus Rozprzy. 


HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſ. Szenic aus Trzeielino, Herbſt 
i v. Swiniarski aus Orlin und Friedrich aus ra il 

HOT Ste ARIS. Die Gutsbeſitzer v. Bilicki aus Siedleczko und 
v. Skrzy ewski aus Tonowo; Landrath a. D. v. Moſzezenski aus 
Wydzierzewiee; die Eigenthümer Knispel aus Wreſchen und Wojeie⸗ 
chowski aus Gneſen; Juſpektor Walsleben aus Bednary. 

HOTEL DE BERLIN. Paſter Jäckel aus Wronfe; Gutsp. v. Bros 
nikowski aus Gokun; Diſtr.⸗Kommiſſ Schneppe aus Tirſchtiegel; die 
r N Gui. 3 Mas ecm v. Pomorska aus Chyby. 

5 . f ata f 0 . 

GOLDENE | S 0h 009 BR chowski aus Gora; Weges 

DREI LILIEN. Kommiſſ. Swiqtkowski aus Samter; Gutsb. Lehmann 

rby 


Stettin, den 8. Februar. Thauwetter. 

Weizen ohne Umſatz bei etwas feſterer Haltung, 
gelben p. Frühjahr 644 Rt. zu machen. 

Roggen etwas flauer, 82 Pfd. p. Februar 45 Rt. 
Nt. Gd, 451 Rt. Br. 
Heutiger Landmarkt. 
Weizen oggen 


Gerſt 
58 a 63 44 a 35 


e 
a 37. 2 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 11. Februar zum erſten Male: 
Nähkäthchen. Schauſpiel in 2 Abtheilungen 
und 1 Akten von Th. Apel. Erſte Abtheilung: 
„Käthchen.“ Zweite Abtheil.: „Katharina.“ 


Die geſtern Abend 11 Uhr glücklich erfolgte Ent. 
bindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Sohne, zeige ich meinen Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt an. 

Poſen, den 9. Februar 1853. 

Schniggenberg, Gerichts⸗Sekretair. 


Fur Landwirthſchaft 


offerire ich vier Schriften (in ſaubern Manuſcripten) 
folgenden Inhalts: 

I. Wohlfeiler, ſehr praktiſcher Feld- und Gar⸗ 
ten⸗Dünger auf neue Art, von dem die Aecker 
ſieben Jahre lang fruchtbar bleiben. II. Mittel, 
a) das Kartoffelfeld von der Krankheit und b) 
das Erbſenfeld vom Mehlthau in wenigen Stun: 
den zu befreien. III. Vortrefflicher Dünger, wo⸗ 
durch auch ſandige Aecker bedeutend fruchtbar ge⸗ 
macht, Wachsthum und Fruchtbarkeit der Obſt⸗ 
bäume und Weinſtöcke ſehr befördert werden. IV. 
Anweiſung, wie 1) ein Dekokt zur Düngung des 
Saamens produzirt werde, daß bei Saaten ein 
großer Theil Saamens erſpart und faſt eine hun⸗ 
dertfältige Frucht erzielt, 2) ein ſehr frucht⸗ 
bares Erdreich herbeigeführt werden könne, und 
3) Wieſen für immer zu düngen ſind; 

gegen nur 5 Sgr. Schreibeentſchädigung für jede 
Schrift. 

Bei Beſtellungen beliebe man auf frankirten Brie⸗ 
fen mit Geldeinſendung oder Erlaubniß zur Ent⸗ 
nahme von Poſtvorſchuß meine Adreſſe aufzuzeichnen: 

Lehrer C. L. Baar, 
zu Kamerau bei Schöneck in Weſtpreußen. 
Bekanntmachung. 

Der aus dem hieſigen Gefängniß entſprungene, 
unterm 5. Dezember v. J. ſteckbrieflich verfolgte 
Woyeiech Plebansfi ſoll, uns zugekomme— 
nen Nachrichten zufolge, ſich noch in der hieſigen 
Stadt und Umgegend aufhalten. Da dies ein ge⸗ 
mein ⸗ gefährlicher Verbrecher, hat der Herr Ober- 
Präſident zufolge Verfügung de hodierno auf deſ⸗ 
fen Wiederergreifung eine Prämie von 10 Thalern 
ausgeſetzt. 3 ; 

Indem wir dies hiermit zur Kenntni des Publis 
kums bringen und den unterm 5. Dezember v. J. 
erlaſſenen Steckbrief hiermit erneuern, erſuchen wir 
ſaͤmmtliche Civil- und Militärbehörden, desgleichen 
Dominia und Privat-Perſonen, auf den unten nä⸗ 
her beſchriebenen Woyeiech Plebanski genau 
zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften 
und unter gehöriger Eskorte an uns abzuliefern. 

Signalement. Familienname: Plebauski, 
Vorname: Woyeiech, Geburtsort: Dachowo, 
Aufenthaltsort: Poſen, Religion: katholiſch, Als 
ter: 30 Jahr, Größe: 5 Fuß 2 Zoll, Haare: 
ſchwarzbraun, Stirn: frei, Augenbrauen: ſchwarz, 
Augen: dunkelgrau, Naſe: lang, Mund: gewöhn⸗ 
lich, Bart: blond, Stugbart, Zähne: voll, Kinn: 
oval, Geſichtsform: lang, Geſichtsfarbe geſund, 
Geſtalt: ſchlank, mittel, Sprache: Polniſch. — 
Bekleidung: ein Paar Stiefeln, ein Paar Dril⸗ 
lichhoſen, einen ſchwarzen Tuchrock, eine ſchwarze 
Tuchmütze. 

Poſen, 


— ö Pm 


den 8. Februar 1853. 
Königliches Kreis⸗Gericht, 
I. Abtheilung für Strafſachen. 


— 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Birnbaum, 
I. Abtheilung. 

Die in dem Dorfe Prittiſch sub Nr. 30. und 6. 
des Hppothekenbuchs gelegenen, dem Kaufmann 
ichael Saloſzynski gehörigen Grundſtücke 
nebſt allem Zubehör, abgeſchätzt auf 9327 Rthlr. 
6 Sgr. 5% Pf. zufolge der, nebſt Hppothekenſchein 
7 een in der Regiſtratur einzuſehenden 
axe, 
am 15. März 1853 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle Hier in nn um 
anderweit ſubhaſtirt werden. 


Noth wendiger Verkauf 
Behufs der Auseinanderſetzung. 
Kreisgericht zu Oſtrowo, J. Abtheil. 
Das den Erben des Anaſtaſius v. Pruski 
gehörige, im Adelnauer Kreife belegene adelige 
Rittergut Miedziano w, landſchaftlich abgeſchaͤtzt 


Oſtwin 


Hafer 
6 a 29. 


d HOTEL DE DRESDE, Kaufmann Mathes ans Berlin; die Guts⸗ 
beſitzer von Tempelhoff aus Skorzewo, von Grabowski aus Buczek, 


für 89—90 Piv- 


1 v. Grabowski aus Bondecz, v. Radonski aus Siekierki und v. Ra⸗ Freudenthal 
bez. u. Br., 441 donski aus Dominowo. BRESLAUER 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Lieutenant a. D. v. Kleiſt und die 

Kaufl. Brüll aus Berlin und Wecker aus Frankfurt a. M.; die 
Erbſen. Gutsbeſ. v. Zaſtrow aus Gr. Rybno und v. Knorr aus Gutowo;“ — 
45 a 48. Ober⸗Inſpektor Sarrazin aus Rosnowo. 


auf 32,783 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. inel. des auf 
1386 Rthlr. 5 Sgr. 7 Pf. tarirten Forſtes, zufol⸗ 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17. Juni 1853 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle Behufs der Aus- 
einanderſetzung ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden anf: 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präflufion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Oſtrowo, den 26. November 1852. 


Bekanntmachung. 
Der Weſtpreußiſche Pfandbrief 
Nr. 15. Miroslawice über 1000 Rthlr., Brom; 
berger Departements, 
iſt abhanden gekommen und ſoll auf den Antrag 
der Rittmeiſter von Kuylenſtjerna ſchen Eheleute 
zu Fürſtenwalde amortiſirt werden. 
Marienwerder, den 25. Januar 1853. 
Königl. Weſtpr. General-Laudſchafts⸗ 
Direktion. 


7 
Pferde⸗ Auktion. 

Bei der Donnerſtag den 10. Februar c, 
in dem Auktionslokale, Magazinſtraße Nr. I., ftatt, 
findenden Nachlaß-Auktion kommt um 11 Uhr 
ein Reit⸗ Pferd, dunkelbrauner Wallach, 
ohne Abzeichen, 2 Zoll groß und 12 Jahr alt, meiſt⸗ 
bietend gegen baare Zahlung zum Verkauf. 

Zobel, Anktions⸗Kommiſſarius. 


Sonntag, den 13. d. Mts. Vormittags 114 
Uhr, General-Verſammlung der Aktionairs der 
Gewerbehalle in dem Lokale derſelben. Gegenſtand 
der Verhandlung: Verwaltungsbericht, Rechnungs- 
legung. Die Nicht⸗Erſcheinenden find an die Bes 
ſchlüſſe der Erſchienenen gebunden. 

Der Verwaltungsrath der Gewerbehalle. 


Das Etabliſſement, genannt „Lindenruh“ 
auf der Columbiaſtraße, nebſt einem Areal von 17 
Morgen Wieſe und Ackerland, ſoll zu Oſtern d. 
J. anderweit verpachtet werden. Näheres im Odeum 
eine Treppe hoch —— 

Einem hochverehrten Publikum empfiehlt ſich Uns 
terzeichneter in ſeinem hier neu etablirten Gaſthofe, 
vormals „Krug's Gaſthof“, St. Martin Nr. 
41., wohlverſehen mit Gaſtzimmern und Stallun⸗ 
gen ꝛc.; verſpricht die reellſte Bedienung aller Art 
und bittet um zahlreichen Beſuch. 

Poſen, den 5. Februar 1853. 

Guſtav Anderſch, Gaſthofsbeſitzer. 


CCC 
** Von dieſer Reminiscere-Meſſe ab befindet 2 
ſich mein Lager wieder 2 
7 Gr. Scharrnuſtr. Nr. 64. 85 
vis-à- vis der Conditorei von Turdach. 8 
Adolph Meyer r., 
Leipzig und Berlin. 
LEEDS 
5 7 
Regenſehirme ee 
eben ſo echte Amerikaniſche Gummi⸗ 
Schuhe auffallend billig bei 
Gebrüder Korach, Markt 38. 


Grabdenkmäler 


von Marmor und Sandſtein ſind in jeder beliebigen 
Fagon vorräthig und werden auf das Sauberſte 
und Billigſte verfertigt. 
S. Bial, Bildhauer in Breslau, 
Karlsplatz Nr. 3., Pokoihof. 


ER Friſche Pfund = Hefen à 5 Sgr. und 
feifche grüne Pomeranzen offerirt billigſt 
Michaelis Peiser, 

Ruſſiſche Theehandlung. 


Joachim Peiser 
aus Amerika, Friedrichsſtraße 19., 
hat ſo eben einen neuen Transport Cigarren direkt 
aus Havanna erhalten, iſt bereit, zum Beweiſe der 
wirklichen Importation jedem Käufer Factura vorzu⸗ 
legen, und verkauft dieſelben en gros und en detail. 


Ven Gras: und Oekonomie Samen 
halte ich ein bedeutendes Lager und empfehle ich 
daſſelbe bei billiger Preisſtellung. 
Poſen, im . Baartb 
eodor aa 
Shupmagerfiraße Nr. 19. 


Frau Roſenthal aus Rogaſen. 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


KRUG 110 TEL. Brauerei-Verwalter Hübn 
8 0 N J Ver e er aus Schul 3 
HOTEL ZUR KRONE. chulzendorff 


Die Kaufl. Aſch und Laſch aus Rawicz, 


aus Krotoſchin und Abraham aus Kurnik. 
GASTHOF. 
EICHENER BORN. Lehrer Roſenthal aus Goſtyn und Kaufmanns⸗ 


Muſikus Sturla aus Chiavari. 


— Kieferſamen, 
A Pfund 12 Sgr., verkauft der Stadtförſter Gärt⸗ 
ner in Schönthal bei Sagan, N. Schleſ. 
Echter Peruaniſcher Guano, 
von den landwirchſchaftlichen Central- Vereinen zu 
Frankfurt a/ O. und Potsdam aus unferem Lager 
empfohlen, wird durch den Hern Theodor 
Baarth in Poſen, Schuhmacherſtraße Nr. 19., 
verkauft. Die Echtheit der Waare kann, da ſie 
per Eiſenbahn bezogen iſt, garantirt werden. 
Berlin, im Februar 1853 
J. F. Poppe & Comp. 


Gteclänterter Möhrenſaft, 


ein Radikalmittel gegen Heiſerkeit, 
Huſten, katarrhaliſche Uebel, Magenlei⸗ 
den, Verſchleimung, Stidhuften und ins⸗ 
befondere gegen Wurmkrankheiten für 
Kinder, iſt wieder vorräthig und die Flaſche für 
15 Sgr. echt zu haben bei 
Ludwig Johann Meyer. 
Von beute ab Ausverkauf der Bild⸗ 
bauer «Arbeiten, antiken Vaſen, Nipp⸗ 
ſachen, elegant und geſchmackvoll in jeder 
Form und Größe, von Florentiniſchem Marmor, 
Achat und Alabaſter in 
Busch’s Hötel de Rome, Part. 
Kunſtſinnige Liebhaber werden aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß in Folge beſonderer Umſtände die Preife 
bedeutend herabgeſetzt find, Ende dieſes Monats 
aber die Kunſtgegenſtände Poſen für immer gänz⸗ 
lich verlaſſen werden. i 
Mehrere Utenſilien zum Getreidereinigen, 
als Fegen, Mühlen u. ſ. w, fo wie gut erhaltene 
Getreide - Säcke, Maaße und Spiritusgefäße ſind 


bei M. Kayſer, kleine Gerberſtraße Nr. 6, 
zu verkaufen. 


Wildyret. 


Zum Schluß der Jagdzeit bringe 
ich einen kleinen Transport Wild 
nach Poſen. . Lusen. 

Ein Oekonom, der bereits 10 Jahre auf bedeu- 


tenden Gütern Schleſiens konditionirt hat, Deutſch 
und Polniſch ſpricht, ſo wie ſich über ſeine Brauch⸗ 


barkeit durch Zeugniſſe und Rekommandation zu | 163 — 174 Rthlr. 


legitimiren vermag, ſucht bald oder zu Oſtern ein 
Engagement. Nähere Auskunft St. Martin Nr. 70. 


Wegen Umzuges iſt kleine Gerberſtraße 
Nr. 6. in der Bel⸗Etage eine Wohnung von acht 
Piecen von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 


Mühlenſtr. Nr. 14. a., vor dem Berliner Fort, 
iſt die Parterre-Wohnung von 5 Zimmern (mit 3 
Eingängen), Kabinet ꝛc. nebſt Stallung und Remiſe 
vom 1. April ab zu vermiethen. 

Friedrichs Str. 19. find Läden und eine Woh⸗ 
le von zwei Stuben, Küche und Zubehör zu ver⸗ 

en. 


In dem am Neuſtädtſchen Markte unter Nr. 3. 


belegenen Wohnhauſe iſt die Bel⸗Etage von Oſtern 


d. J. ab zu vermiethen. 


Cafe Bellevue, 
zur Stettiner Bier- Halle. 

Donnerſtag und Freitag muſika⸗ 

liſche Abend-⸗Unterhaltung von der Familie 

ud wig. Freundliche Einladung. H. Hollnack. 


Buſſe's Kaffee⸗ und Wein⸗Lolal. 


Heute Donnerſtag Harfen⸗ Concert der Familie 
Tobiſch. Ergebenſte Einladung. 
Buſſe, Markt Nr. 72. 


Donnerſtag den 10. Februar Eisbeine, = 
wozu einladet J. Raspe, Kloſterſtraße 17. 
—ieiermatge 17. 


Ich erſuche den mir bewußten Herrn, ſeinen 
Hut, welchen er am 7. d. Mts. 400 50 Balle im 
Dzialynskiſchen Palais gegen den meinigen 
vertauſcht hat, Markt Nr. 5 1. im Laden in Empfang 
zu nehmen. 


Posener Markt- Bericht vom 9. Februar. 


Thlr. Sgr. PI. IThle Sgr. Pf 


Weizen, d. Schill. z. 16 Mtz,] 21 3 4 2 2 
Roggen ito 20 21 123 4 
Gerste dito 1118/10] 123 4 
Hafer dito 115/64 in 2 
Buchweizen dito 1114| 6] 1116| 8 
Erbsen ito 2| 5| 6| 2110 — 
Kartoffeln dito — 121 6|—|15) - 
Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd. — 26 —I—- 28 — 
Stroh, d. Seh z. 1200 Pfd.. 17 — |—] 8] — — 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd.. 120 — 125 — 


Marktpreis für Spiritus vom 9. Februar. — (Nieht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 80% Tralles 


Preussische Fonds. 
— — —ü —RLůdj— —w]— —— ZmüòWy ——— 
| ZI. Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Aulcibe . 44 — | 102 
Staats-Anleihe von 1850 444 — 103 
dito von 1852 .. ++» -» 4 | — 1022 
Staats-Schuld-Seheine 4 1 931 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . — 148 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 34 937 — 
Berliner Stadt- Obligationen 44 103. — 
dito dito . 4 31937 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 33 — | 1004 
Ostpreussische dito 3) _ — 
Pommersche dito 31 — | 1004 
Posensche dito 4 110411 — 
dito neue dito BAR 3 — 98 
Schlesische dito ua. Alm 99 
Westpreussische dito 34 — 967 
Posensche Renten briefe 4 — 101 
Pr B EL. 4 !— 1093 
Cassen- Verelns-Bank-Aktien..... 4 — | 113 
Friedriehsd r.. — — — 
Löbe . „„ ee ee — 
Ausländische Fonds. 
——.— 
Russisch-Englische Anleibe 5 1183 — 
dito ito Rl 44 1034 — 
J 197 — 
dito P. Schatz bl. 44 — 92 
Polnische neue Pfandbriefe 4954 — 
dito 500 22 „„ 41 — 92 
dito 300 Fl. LW... — — — 
dito A. 300 fl. 5 884 — 
dito B. 200 fl. — — 23 
Kurhessische 40 Rthl r.. — — 35 
Badensche 35 F Ill. — 4 — 22 
Lübecker St.-Anleibbõe. 44 — 1041 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 8. Februar 1853. 


Eisenbahn - Aktien. 
—.—— 
Aachen- Düsseldorfer = 93 
Bergisch-Märkische „++ +. +. — 652 
Berlin-Anhal tische: 1 
„dito 5 dito Border ae cn 2 
erlin-Ham ur gert.. — 
dito dito Bion ai 2 
Berlin- Potsdam Magdeburger 2 1 
dito Prior. A. sr ro... 1003 1008 
dito Prior. L. WG. — 2 
dite e e D. .... 20 — 1101 
Berlin-Stettine r — 175 
dito" "and rien eg — 11044 
Breslau-Freiburger Prior, 1851 ,, 5 
Cöln-Minde ner 4 116116 
ier 104 | — 
dito dito II. Em. 105 | — 
Krakau-Oberschlesische, .... , .. 93 — 
Düsseldorf-Elberfelder .. 2... - - — 94 
Kiel-Altonaer .. cc... 0... : 1074 — 
Magdeburg-Halberstädter. » . - - . ST 
dito Wittenberger Ä — 504 
dito dito Prior. — 
Niederschlesisch-Märkische, . , , — | 1004 
ito dito Prior. 101 
dito dito Prior, — 103 
dito Prior. III. Ser. 1081 
Nordbahn (rr. Wil) F. er.. #- — | 104 
ordbahn (Fr.-Wi een 
dito Prior. — e ee ae Bun, 
Oberschlesische Litt. 4. — 201 
Prinz WI l e En 
nelm = .. — 
Rheinische, . . 4 Wa. — | 
dito (St) Prior * 
eee 551 ee, 
Stargard- Posener 2% 923 
K ee, — 98 
dito Prior fr 1031 — 
Wilhelms-Bab n — 1841 


Die Fonds-Course waren unverändert, Eisenbahn -Aktien aber matter und einige niedriger, Die 


Wechsel-Notirungen meist höher. 


3 r / ꝗ 


